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werfen (unfrankiert und ohne Kuvert)! Werben Sie nach Möglichkeit weitere Mitglieder! Danke!! !
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I m p r e s s u m :

Medieninhaber und Verleger:
Österreichische Schutzgemeinschaft 
für Nicht raucher
Thomas-Riss-Weg 10, 6020 Innsbruck
Bundesleiter Robert Rockenbauer (RoRo)
Hersteller:
Wallig, Rossaugasse 1, 6020 Innsbruck
Mitgliedsbeitrag:
Mitgliedsbeitrag 30 Euro inkl. Zeitung. 

Bankverbindung Tiroler Sparkasse:
IBAN: AT56 2050 3000 0007 5960
BIC: SPIHAT22XXX
Offenlegung:
Die NichtRaucher-Zeitung dient in erster 
Linie der Bewusstseinsstärkung und Auf-
klärung der Nichtraucher und wird 
an Mitglieder kostenlos verteilt.
Veröffentlichungen aus der NichtRaucher-
Zeitung (NRZ) in anderen Medien sind 
unter Hinweis der Quelle und Zusendung 

eines Belegexemplares erwünscht!

Persönlich und telefonisch erreichbar:
Beratungszentrum, Haller Str. 3
6020 Innsbruck
Montag - Freitag
10 - 12.30 Uhr, 15 - 18 Uhr
Telefon 0664 / 9302 958, Fax 0512/268025

www.alpha2000.at/nichtraucher
nichtraucherschutz@aon.at

Sehr geehrte Leser!
Von Anfang an

hatten wir eindeu-
tige Argumente für
den absoluten
Schutz vor dem Pas -
sivrauchen. Doch
die Politik war dies -
bezüglich taub auf
beiden Ohren. Un-
sere Artikel wurden

anfangs in den Medien gerne veröf-
fentlicht. Das Blatt schien sich lang-
sam zu wenden. Die Bewusstseinsstär -
kung der Nichtraucher hatte immer
mehr Erfolg. Meine Weitsicht schon
1975, dass nicht die Raucherentwöh-
nung zum Erfolg führt, sondern der
Schutz der Nichtraucher, war für viele
Medien eine neue Erzählung. Dann
kam Gesundheitsminister Dr. Mich-
ael Ausserwinkler mit einem neu-
en Tabakgesetz (1993). Jetzt war es aus
mit lustig. Da will tatsächlich einer
mit gesetzlichen Mitteln den Nicht -
raucherschutz vorantreiben. Ein Auf-
schrei ging durch die Medienland -
schaft. Die Journalisten hatten ein
neues Feindbild: Ausserwinkler muss
weg! Der Rockenbauer, na ja, das ist
ja nur ein Leichtgewicht, was will der
schon ausrichten, außer, dass er mit
seinen Argumenten schon irgendwie
Recht hat. Aber der Ausserwinkler, der
will tatsächlich mittels Gesetz die Frei-
heit der Raucher berauben! Raucher
vereinigt euch! 
Ab diesen Zeitpunkt hatte es auch

die Schutzgemeinschaft schwer. Von
„Krieg und Hexenjagd gegen die
Raucher“ wurde geschrieben. Die Me-
dien haben es tatsächlich zustande
gebracht, dass ein sinnvolles Gesetz zum
Schutze der Nichtraucher nicht voll-
ständig umgesetzt werden konnte. Es
folgte statt dessen ein Gesetz zum
Schein (Seite 12 - 13)! Alois Stöger
hätte mit mehr Mut eine Wende her-
beiführen können. Mein „Offener
Brief“ (Seite 14) fand große Beach-

tung, änderte aber nichts an der
mangelnden Gesetzgebung. Gesund-
heitsminister, die sich von der Tabak-
industrie und Raucherlobby beein-
flussen lassen, sind völlig fehl am
Platz. Die Macht der Medien beleuch-
ten wir in der nächs ten Ausgabe et-
was näher. 
Sensationell war der 1. Nichtrau-

cherprozess in Deutschland (Seite 4).
Nun war klar, Nichtraucher haben
ein Recht auf rauchfreie Räume. Die
Probleme vieler Nichtraucher mit
rauchenden Nachbarn haben wir in
der NRZ 4/2020 (Seite 13-14) aufge-
zeigt und können in der Online-Aus-
gabe nachgelesen werden: http://al-
pha2000.at/nichtraucher/nichtrau-
cherzeitung/NRZ%202020_4a.pdf
Wie man Wissen in Nicht-Wissen

umfunktioniert kann, lesen Sie auf
Seite 6-7. Dieser Artikel ist deshalb so
wichtig, weil diese Methode nicht nur
bei der Tabakindustrie bestens funk-
tioniert, sondern z.B. auch in der
Pharmaindustrie. Das sind große
und mächtige Industrien, die das Ge-
schäft mit Manipulation und Desori-
entierung zu ihren Gunsten perfekt
beherrschen. 
Wenn ich bedenke, dass ich mich

nun schon 47 Jahre für den Schutz
der Nichtraucher einsetze, dann über -
kommen mich zwei Gefühle. Einer-
seits das Gefühl, schon viel erreicht
zu haben, was ohne unserer Tätigkeit
nicht so schnell möglich gewesen wä-
re. Andererseits das ohnmächtige Ge-
fühl, immer noch nicht erreicht zu
haben, dass das Rauchen in der Öf-
fentlichkeit gesellschaftlich geächtet
wird. Und weiterhin wird die Umwelt
skrupellos zum Aschenbecher gemacht.
Dieser Ausgabe wird wieder

ein Zahlschein für die Jugend -
aufklärungsarbeit beigelegt.
Kto.-Nr. AT88 1100 0008 9533
5802 (Bank Austria). Danke im
Voraus für Ihre Unterstützung!
Robert Rockenbauer, Bundesleiter

Willkommen
Ein Mann hatte eine lange Haft -

strafe abzusitzen. Als der Tag seiner
Entlassung nahte, schrieb er einen
Brief nach Hause. 

„Ich habe Schande über die Fami-
lie gebracht und verstehe, wenn ihr
mich nicht mehr wollt. Gebt mir ein
Zeichen!“

Er nannte den Tag, an dem er ent-
lassen werden sollte und schrieb wei-
ter: „Ich werde mit dem Zug an eurem
Haus vorbeifahren. Wenn ihr mich
wieder aufnehmen wollt, dann hängt
ein weißes Tuch in den Baum vor
dem Haus. Wenn ich kein Tuch sehe,
werde ich weiterfahren, ihr werdet
mich nie mehr sehen!“

Die Entlassung kam, und der Mann
saß im Zug. Als sein Dorf nahte, ver-
mochte er nicht aus dem Fenster zu
sehen. Er beschrieb einem Mitreisen-
den das Haus und den Baum davor
und bat ihn, für ihn hinauszusehen.
Der Mitreisende tat so, und als die
Stelle kam, rief er aus: 

„Alles weiß! - der ganze
Baum hängt voller weißer

Tücher!“

Wichtiger Hinweis!
Alle Texte sind der neuen Recht -

schreibregelung von 2006 angepasst. 
Gendern ist eine sprachliche Verun-

staltung, deshalb verzichten wir darauf. 

Weltnichtrauchertag
31.5.2022

Passend dazu legen wir ein Plakat
bei mit der Bitte um sinnvolle Ver-
wendung! Besonders geeignet für
Schüler, Ämter, Warteräume usw. 
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5.30 Uhr:
Jetzt werden meine Kollegen

und ich wieder tüchtig durchge-
schüttelt: Die kleinen Bronchien
vor mir verkrampfen sich, wieder
dieser produktive Reizhusten. Mor-
gens ist er immer am schlimmsten. 

6.15 Uhr:
Auch das noch: Er hat sich wie-

der seine „Guten-Morgen-Ziga-
rette“ angezündet und inhaliert
genüsslich! Rauchschwaden
wabern durch die Bronchien,
die Flimmerhärchen sind
wie gelähmt und ich möch-
te mich auch am liebs ten
davonstehlen. Wie sollen
meine Kollegen und ich
unter diesen Bedingungen
den Körper ausreichend
mit Sauerstoff versorgen?

7.30 Uhr:
Natürlich sind wir wieder

zu spät von zu Hause los und
stecken im Stau. Was macht er?
Statt in einer solchen  Situation
durch etwas Atemgymnastik uns
die Arbeit zu erleichtern, steckt er
sich eine „Anti-Stress-Zigarette“
an. Die sowieso schon verkrampf-
ten Bronchien ziehen sich noch
weiter zusammen, bei mir kommt
fast kein Sauerstoff mehr an. Er
wird unruhig, atmet schneller. Die
Situation wird jetzt brenzlig! Kurz
bevor er in Panik gerät, geht es
stockend weiter. Bei mir kommt
wieder etwas mehr Luft an. 

12.00 Uhr:
Er lernt nichts dazu! In der Kan-

tine greift er auch heute nach dem
dicksten Menü und verschlingt es
hastig. Das bedeutet wieder Mehr-
arbeit für mich, denn zunächst
muss ja alles im Körper „verbrannt“
werden. Dazu braucht es noch

mehr Sauerstoff, das Kohlendioxid
muss weggeschafft werden. Und
dann das Übergewicht durch das
viele Essen! Statt sich etwas an der
frischen Luft zu bewegen, raucht er
nach dem Essen eine „Verdauungs-
Zigarette“. Dabei schaffe ich mei-
ne Arbeit jetzt schon fast nicht
mehr ...

14.00 Uhr:
Ich spüre es: Wir inspizieren ei-

ne Baustelle. Die Atemluft ist voller
Staubpartikel. Die Flimmerhärchen
sind mit den Reinigungsarbeiten
hoffnungslos überlastet. Die Bron-
chien reagieren gereizt und ziehen
sich wieder weiter zusammen. Na
ja, wir kennen das jetzt schon.
Dann will er sportlich noch drei
Stockwerke hochsteigen und sich
nebenbei mit der netten Kollegin
unterhalten, die er neuerdings
hat. 

19.00 Uhr:
Endlich zu Hause. Wirk-

lich „reizend“, wie er die
Katze streichelt, die sich
auf dem neuen Teppichbo-
den räkelt. Nicht dass ich
Hunde lieber mag. Aber so
ein Hund will ja wenigstens
morgens und abends mal
„Gassi gehen“. Dann bekäme

auch ich etwas frische Luft. Und
er würde seine schlaffen Muskeln
etwas trainieren. 

23.00 Uhr:
Die Umgebungstemperatur ist

leicht angestiegen, er ist fiebrig.
Kein Wunder, bei der zugigen Bau-
stelle. Jetzt wird das mit dem Hus -
ten und dem Schleim noch viel
schlimmer. Arme Bronchien! Ich
bin gespannt auf morgen. 
NRZ 1/2003

Ein Tag im Leben eines Bronchitikers - 
wie ihn ein Lungenbläschen erlebt 

Nach den Plänen von Ministerin
Rauch-Kallat sollten Raucherlokale
mit einem roten Kleber und Nicht -
raucher-Lokale mit einem grünen
Kleber gekennzeichnet werden. Das
wäre so auch richtig. Grün verbin-
det man mit Natur und guter, reiner
Luft, während man Rot mit Halt
und Vorsicht assoziiert.
In dem neuen Kdolsky-Raucher-

schutzgesetz , das mit der Wirt-

schaftskammer ausgehandelt wur-
de, ist es nun umgekehrt: Raucher-
lokale sind grün und Nichtraucher-
Einrichtungen werden rot gekenn-
zeichnet. Hier ist der Gastronomie-
und Raucher-Lobby ein wirksamer,
psychologischer Trick gelungen!
Ab 1.11.2019 gibt es nur mehr

die roten Rauchverbotspickerln der
WKO, können aber auch eigene
oder unsere Aufkleber sein. 

Umfärbung Lokal-Kennzeichnung

Best.-Nr. A/19, 9 cm ø, 0,80 €
Best.-Nr. A/19b, 4,5 cm ø, 0,40 €

Aufkleber A /80, 12 cm ø, 1,- Euro
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Im Jahre 1972 war das Thema
„Rauchverbot am Arbeitsplatz“ in
den Medien und in vielen Leserbrie-
fen Gegenstand heftigster Diskussio-
nen, die darin gipfelte, dass eine Bou -
le vardzeitung unter Berufung auf ju-
ristische Experten behauptete, ein
Rauch verbot am Arbeitsplatz sei ver-
fassungsmäßig nicht zulässig, wenn
nicht gar verfassungswidrig. Ich ver-
öffentlichte in der „Frankfurter Allge-
meinen Zeitung“ einen Leserbrief mit
dem Titel „Der Raucher muss vor dem
Nichtraucher zurückstehen“, mit dem
ich auf der Grundlage des Art. 2 Abs.
1 des Grundgesetzes („Jeder hat das
Recht auf freie Entfaltung seiner Per-
sönlichkeit, soweit er nicht die Rechte
anderer verletzt ...“) ein kurz ge fass -
tes grundrechtliches Nichtraucher-
schutz-Programm vorstellte. 
Hierauf meldete sich bei mir der

Medizinprofessor Dr. med. Ferdi -

nand Schmidt, seinerzeit Leiter des
Instituts für präventive Onkologie
der medizinischen Fakultät der Uni-
versität Heidelberg in Mannheim,
Mitglied der Sektion „Rauchen und
Gesundheit“ der Weltgesundheitsor-
ganisation (WHO), der im Jahre 1972
den „Ärztlichen Arbeitskreis Rauchen
und Gesundheit e.V.“ (ÄARG) ge-
gründet hatte. Aus dem dort reichlich
angesammelten Beschwerdematerial
suchten wir einen geeigneten Fall
heraus, um den Grundrechtskonflikt
zwischen Raucher und Nichtraucher
in einem Musterprozess gerichtlich
testen zu lassen. 
Wir fanden ihn in einem schles-

wig-holsteinischen Zahnarzt, einem
gesunden Nichtraucher, selbständig
und freiberuflich arbeitend, der den
Präsidenten der zuständigen Zahn -
ärztekammer vergeblich gebeten hat-
te, während seiner, des Zahnarztes
Teilnahme an einer gesetzlich vorge-
schriebenen Röntgenfortbildungsver-
anstaltung, das Rauchen zu verbie-
ten. So konnte dieser Fall unbelastet
von medizinischen Fach- oder juristi-
schen Spezialfragen auf den Prüf-
stand geschickt werden. 
Im Frühjahr 1974 kam es zur Kla-

geerhebung und schon nach weni-
gen Monaten zu dem in der „Neuen
Juristischen Wochenschrift“ veröf-
fentlichten Urteil des Verwaltungsge-
richts Schleswig vom 10.9.1974 (10 A
111/74) mit dem in der genannten

Veröffentlichung vorangestellten Leit -
satz: 
„Der Teilnehmer an einer ge-

setzlich vorgeschriebenen ärzt-
lichen Fortbildungsveranstal-
tung hat einen sich aus Art. 2 1
GG (Grundgesetz) ergebenden
Anspruch darauf, dass ihn der
Veranstalter von allen Belästi-
gungen freihält, die sich nicht
notwendigerweise aus dem Ver-
anstaltungszweck ergeben. Die-
ser Anspruch wird noch ver-
stärkt, wenn - wie beim Passiv -
rauchen - nicht auszuschließen
ist, dass beim Belästigten Ge-
sundheitsschäden entstehen
könnten.“

Positive Erfahrungen

1. Das vorerwähnte Urteil des Mus -
terprozesses bestätigte die Zwangs -
natur des Passivrauchens, also des
unfreiwilligen Rauchens, mit der klas -
sischen Formulierung: „Indem die
Beklagte es zulässt, dass während der
Fortbildungsveranstaltungen geraucht
wird, zwingt sie durch das Unterlas-
sen eines Rauchverbots die anwesen-
den Nichtraucher zur Hinnahme ei-
ner Belästigung, die diesen nicht zu-
mutbar ist.“
Weiter bestätigte diese Grundsatz-

Entscheidung, dass es sich bei den
Gesundheitsargumenten über das Ge -
sundheitsrisiko des Passivrauchens
um eine nachrangige Behelfsbegrün-
dung handelt, mit der Formulierung:
„Dabei kommt es nicht entscheidend
darauf an, ob schon das Passivrau-
chen gesundheitsschädlich ist. Für
die Verpflichtung zum Erlass eines
Rauchverbots in den Unterrichtsräu-
men genügt es, dass der Kläger bei
fehlendem Rauchverbot erheblichen

Belästigungen ausgesetzt wird, die
nicht durch den Zweck der Veranstal-
tung gedeckt werden und daher in
unzulässiger Weise sein Persönlich-
keitsrecht aus Art 2 1 GG verletzen.“ 
Und zur Gesundheitsargumentati-

on heißt es, ohne das Thema weiter
zu vertiefen: „Denn selbst wenn man
es bei wohlmeinender Betrachtung
zugunsten der Raucher medizinisch
als offen erachtet, dass Passivrau-
chen wirklich gesundheitsschädlich
ist, so erscheint doch offensichtlich,
dass das Risiko bei der Abwägung
zwischen dem Verzicht auf Rauchge-
nuss seitens der Raucher und den
möglichen Gesundheitsschäden auf
Seiten der Passivraucher nicht den
letzten aufgebürdet werden kann.
Aus dieser Überlegung ergibt sich im
übrigen, dass die Beklagte zur Ab-
wehr des klägerischen Anspruchs auf
Erlass eines Rauchverbots nicht mit
Erfolg auf das Persönlichkeitsrecht
des Rauchers verweisen kann.“ 
2. Bei der nun folgenden großen

Zahl von Klagen auf Verschaffung
tabakrauchfreier Atemluft, hilfsweise
Erlass eines Rauchverbots, ging kein
einziger Prozess verloren. 
Von den betroffenen Rauchern sind

keine Beschwerden oder gar Gegen-
klagen bekannt geworden; im Ge-
genteil, viele Raucher begrüßten die
Rauchverbots-Entscheidung als eine
hilfreiche Unterstützung zur Selbst-
hilfe gegen ihre Abhängigkeit. 
3. Wurde eine Klage in erster In-

stanz abgewiesen, so verhalf die Be-
rufungsinstanz dem Nichtraucher zu
seinem Recht. (...) 
4. Da die Beamten vom Kündi-

gungsschutz her ein festeres Stand-
bein haben, war es bei ihnen auch
eher möglich, in die Berufung zu ge-
hen und in einem Falle alle drei In-
stanzen bis zum Bundesverwaltungs-
gericht zu durchlaufen. So kam es
denn im Falle des an Migräne leiden-
den Bonner Stadtamtmannes, der
immer ein rauchfreies Arbeitszimmer
gehabt hatte, dann aber in ein Groß -
raumbüro des neu errichteten Ver-
waltungsgebäudes versetzt wurde
und hierfür ein Rauchverbot bean-
tragte, zu der spektakulären Grund-
satzentscheidung des Bundesverwal-
tungsgerichts vom 13.9.1974 (Az
BVerwG 2 C 33.82, NJW 1985, S.
876). Hierdurch wurde für den öffent-

1974: Erster sensationeller Nichtraucherprozess 
Von Rechtsanwalt 
Adolf Wischnath

Papieraufkleber A/17c, 4 cm ø, 
1 Streifen = 5 Stück, 0,40 Euro
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lichen Dienst verbindlich klargestellt, 
a) dass die beamtenrechtliche Für-

sorgepflicht die Verpflichtung des
Dienstherrn zum bestmöglichen
Schutz gegen Gefahren für Leben und
Gesundheit am Arbeitsplatz gemäß §
618 Abs 1 BGB umfasst;
b) dass die beamtenrechtliche Für-

sorgepflicht sich auf den derzeitigen
Arbeitsplatz des Beamten bezieht; 
c) dass der Dienstherr nicht nur

dann im Rahmen des Möglichen zu
Schutzmaßnahmen verpflichtet sei,
wenn sich eine Gesundheitsbeein-
trächtigung feststellen lasse, sondern
bereits dann, wenn ein nicht von der
Hand zu weisender Verdacht einer
Gesundheitsbeeinträchtigung nicht
völlig ausgeräumt werden könne,
denn der Beamte habe einen An-
spruch auf Schutz nicht nur vor si-
cheren, sondern schon vor ernstlich

möglichen Beeinträchtigungen sei-
ner Gesundheit. 
Mit diesen verbindlichen Grund -

sätzen ausgestattet, wurde die Sache
zur weiteren Verhandlung an die
Vorinstanz zurückverwiesen, wo es
jedoch nicht mehr zu einer ab -
schließenden Entscheidung kam, weil
der Beamte inzwischen in ein rauch-
freies Einzelarbeitszimmer versetzt
worden war und damit klaglos ge-
stellt wurde. Aber die Grundsätze des
Bundesverwaltungsgerichts über die
Fürsorgepflicht des Dienstherrn ste-
hen weiter unangefochten. 
Adolf Wischnath
Rechtsanwalt (Beitrag gekürzt)

Wo wären wir heute ohne Herrn
Wischnath, Prof. Schmidt und den
Einsatz von NGO’s? Um mindestens
20 Jahre zurück!                NRZ 3/2006

Leoben (16.06.2006)
Die Österreichische Schutzge-

meinschaft für Nichtraucher zeigt
sich in Bezug auf die gegenwärtige
Presseaktion vom Bundesministeri-
um für Gesundheit und Frauen, Aus-
tria Tabak und Kronen Zeitung irri-
tiert. „Illegale Tabakwaren zu kriti-
sieren, während gegen ebenfalls
schädliche ‚legale’ Tabakprodukte
kaum etwas unternommen wird,
wirkt unglaubwürdig“ meint der
Bundesleiter Ro bert Rockenbauer aus
Innsbruck. „Außerdem sind Koopera-
tionen zwischen Gesundheitsministe-
rium und Austria Tabak immer be-
denklich bzw. klar abzulehnen.“ 
Zu Recht stellt sich die Frage, war-

um das Gesundheitsministerium bei
den „illegalen Tabakprodukten“ so
konkret auftritt und bei „legalen Ta-
bakprodukten“ bislang einen Weg
geht, welcher den Tabakkonsum eher
begünstigt aufrecht erhält, anstatt
ihn mit gezielten Maßnahmen zu be-
kämpfen. So z.B. durch ein generelles
Rauchverbot in der Gastronomie, ge-
nerelles Rauchverbot in Schulen und
Sanktionen gegen Verstöße des Ta-
bakgesetzes. „Von Sicherheit zu spre-

chen, wenn die Zigaretten in der Tra-
fik gekauft werden, grenzt schon an
Schizophrenie“, so Rockenbauer in
einer Aussendung, „denn alle Rauch-
waren sind so schädlich, dass sie,
wenn sie heute neu auf den Markt
kommen würden, nie eine Produkti-
onsgenehmigung bekommen wür-
den.“ 

Interessen der Tabakindustrie 

vor Interessen der Gesundheit?

Dieser plötzliche Sinneswandel
lässt die berechtigte Vermutung auf-
kommen, dass das Gesundheits -
minis terium sich nur dann für die
Gesundheit der Bevölkerung einsetzt,
wenn wirtschaftliche bzw. finanzielle
Interessen dahinter stehen. Bei den
„Mafia-Tschicks“ verliert die Tabak-
industrie und der Finanzminister viel
Geld. Und siehe da, schon wächst im
Gesundheitsministerium rigoroses Ge -
sundheitsbewusstsein und eine ent-
sprechend auffällige Aktion wird
durchgeführt. Wir werden Zeugen ei-
ner immer dramatischer werdenden
politischen Realität: Bei politischen
Entscheidungen geht es anscheinend
nicht mehr um Vernunft und um das

Wohl des Volkes, sondern definitiv
nur noch um finanzielle Interessen!

„Wer wie die Austria Tabak selbst
millionenschwere Geschäfte mit gifti-
gen Tabakprodukten macht, sollte
sich überlegen, ob sie überhaupt eine
Berechtigung besitzt, derartig aufzu-
treten: Wer im Glashaus sitzt, soll
nicht mit Steinen werfen!“, so
Rockenbauer.
Es ist eine allgemein bekannte

Tatsache, dass Tabakprodukte bei be-
stimmungsmäßigem Gebrauch für
Raucher und Nichtraucher absolut
gesundheitsschädlich sind. 14.000
Raucher sterben jedes Jahr vorzeitig
allein in Österreich an den Folgen ih-
rer Sucht. Jeden Tag sterben zudem
vier unschuldige Passivraucher an
den Folgen des tödlichen Qualms.
Fazit: „Nicht nur die „Mafia-

Tschicks“, sondern auch die legal er-
zeugten Tabakwaren sind pures Gift
und ein Problem, welches wir enga-
giert in den Griff bekommen müssen.
Allein schon unseren Kindern und
Jugendlichen zuliebe!“
Autor der Presseaussendung: 
Werner Robert Pregetter, Leoben

Achtung! Alle Tschicks sind hochgiftig!

Poster P/17, 42 x 59 cm, 2,20 Euro

Alle Kinder haben jederzeit und überall ein Recht auf Fürsorge und Schutz seitens des Staates, der Gesellschaft und
der Eltern. Nikotiniker und -innen haben also NIE und NIRGENDWO das Recht, mit ihrem Alltagsdrogenkonsum die

Heranwachsenden zu gefährden und ihnen Schaden zuzufügen. 
Rauchfrei leben ist Gesundheitsvorsorge und aktiver Umweltschutz für sich und andere!

Birgit Kübler 
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(NRZ 1/2007) 21.12.2006 - Die
Tabakindustrie hat so elegant
wie kein anderer Industriezweig
vorgemacht, wie Risiken ver-
harmlost werden. Verschleiern?
Öffentliche Debatten steuern?
Alles kein Problem! 
Die Gefahren des Rauchens ken-

nen die Tabakkonzerne seit Jahr-
zehnten. Trotzdem hat es die Indus -
trie immer wieder verstanden, Rauch -
verbote zu verhindern und auch
Nichtraucher bei Laune zu halten.
Rauchen? Ist doch gemütlich!
Die Strategien der Unterneh-

men sind ein Lehrstück dafür,
wie vorhandenes Wissen relati-
viert und in Nicht-Wissen ver-
wandelt wird. Den tiefen Einblick
in die Unternehmenspolitik haben
die großen Raucherprozesse in den
USA möglich gemacht: Die Konzerne
wurden verpflichtet, Interna über
Produktion, Vermarktung und Erfor-
schung ihrer Produkte ins Internet zu
stellen (www.legacy.library. ucsf.edu).
Und in den mittlerweile rund 45 Mil-
lionen Dokumenten lassen sich ge -
nügend Belege dafür finden, dass die
Unternehmen nichts dem Zufall über -
lassen haben. Vielmehr nutzen sie
das gesamte Instrumentarium zur
Meinungsmache und Verschleierung
von Fakten. 
Doch nicht allein die Tabakbran-

che verfolgt auf diese Weise ihre In-
teressen, auch andere haben dies ge-
tan. Etwa die Asbest- oder die Phar-
maindustrie. Und nicht immer geht
es darum, von der Gefährlichkeit des
eigenen Produktes abzulenken. Nur:
Gerade in solchen Fällen kann der Er-
folg derartiger Strategien besonders
fatal sein. Was geschieht nun, wenn
Firmen merken, dass es ernst wird? 

Die Ausgangslage 

Sie sind Unternehmer und haben
ein gut verkauftes Produkt, das die
Gesundheit gefährdet. Vielleicht
wuss ten Sie es ursprünglich nicht,
vielleicht haben Sie es auch schon
immer geahnt. Egal. Die Folgen sind
die gleichen und Sie müssen nun das
Schlimmste für sich verhindern: ein
Verbot oder zumindest starke Ein-
schränkungen beim Gebrauch des
Produktes. 

Und das funktioniert so 

Ein Unternehmen allein kann
derartige Probleme oft nicht lösen.
Tun Sie sich mit anderen zusammen.
Eine Firma kann vielleicht lügen -
aber doch nicht mehrere. Wenden Sie
sich an Ihren Fachverband, sofern es
einen gibt. Wenn nicht - gründen Sie
ihn! Geben Sie das Problem in die

Hände derer, die das Handwerk ver-
stehen: Womöglich müssen Sie die
Öffentlichkeit beruhigen und Werbe-
kampagnen initiieren. In dem Fall
schalten Sie schon früh eine PR-Agen -
tur ein. Nicht irgendeine. Sie sollte
sich mit Krisenkommunikation und
Public Affairs auskennen. Public Af-
fairs ist die interessantere Schwes ter
der Public Relations: Sie kümmert
sich um die großen Dinge, direkt an
der Schnittstelle von Wirtschaft, Ge-
sellschaft und Politik. 
Suchen Sie sich eine renommierte

Anwaltskanzlei. Auch hier achten Sie
bitte bei der Auswahl auf das Stich-
wort Public Affairs. Denn das könnte
bedeuten, dass die Kanzlei über gute
Kontakte verfügt. Die werden Sie
brauchen. 
Gibt es überzeugende Argumente

gegen Ihre Produkte, müssen Sie Ge-
genmeinungen offerieren. Das ma-
chen Sie aber bitte nicht selbst, man

wird es Ihnen nicht glauben. Sie
brauchen eine Frontgruppe, die Ihre
Interessen vertritt, aber nicht sofort
mit Ihnen in Verbindung gebracht
wird. Das könnte beispielsweise ein
weiterer Industrieverband sein, der
mittelbar mit Ihren Produkten zu tun
hat. 
Die Gegenargumente liefern Sie

selbst. Besser ist freilich, wenn Sie aus
der Wissenschaft kommen. Darum:
Finanzieren Sie Forschung. Der Staat
macht es Ihnen einfach: Die öffentli-
che Hand zieht sich aus der Förde-
rung von Forschungsprojekten stetig
zurück. Sie springen dafür ein! Mit
Drittmitteln! Das zieht immer. 
Sagen Sie den Wissenschaftlern,

dass sie unabhängig forschen kön-
nen. Keiner will abhängig sein. Doch
wenn die vorab vorzulegenden Er-
gebnisse nicht Ihren Vorstellungen
entsprechen, streichen Sie ihnen kur-
zerhand das Budget. Dann haben die
Forscher ein Problem. Vor allem, wenn
sie auf Basis der Drittmittel weitere
Personen eingestellt haben, denen
gegenüber sie nun verantwortlich -
sprich: kostenpflichtig - sind. Merke:
Unabhängig forschen bedeutet nicht
unabhängig veröffentlichen! In in-
ternationalen Fachzeitschriften müs-
sen Forscher bei Veröffentlichungen
auf einen potenziellen „Conflict of
Interest“ durch Drittfinanzierungen
und Interessenbindungen hinweisen.
Das ist nicht schön. Aber, Kopf hoch:
In deutschen Publikationen ist dieser
Hinweis nicht notwendig. 
Manchmal gibt es Forscher, die

Ihnen das Leben partout schwer ma-
chen wollen. Da kann ein Schuss Un-
glaubwürdigkeit helfen. Wenn Sie
keine offensichtlichen Schwächen er-
kennen, erfinden Sie welche. Viel-
leicht steht jemand etwas links? 
Veranstalten Sie Kongresse in ei-

nem angenehmen Umfeld. Versuchen
Sie, nicht als Sponsor in Erscheinung
zu treten. Doch sorgen Sie dafür, dass
Ihre Themen in Ihrem Sinne dort be-
handelt werden. 
Gründen Sie ein wissenschaftli-

ches Institut. Natürlich wird es in
Ihren Bereichen forschen, doch es
sollte sich auch mit anderen Themen
befassen. Das sieht einfach besser
aus. 

Die Verwandlung von Wissen in Nicht-Wissen
Manipulieren und desorientieren

Von Hans von der Hagen
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Primitive Aussagen prominenter Personen
Beppo Mauhart, Ex-General-

direktor der Austria Tabakwer-
ke: „Raucher sind besonders gute
Menschen. Ich kenne keinen einzi-
gen Raucher, der sich aufregt,
dass es auch Nichtraucher gibt.“
(Veröffentlicht in „Kleine Zei-

tung“ vom 21.11.2006)

Stefanie Werger, Sängerin,
Autorin: „Ich nehme Rücksicht
auf Nichtraucher und belästige sie
nicht, wenn sie mich auch nicht
belästigen. Diese Raucherhatz der
letzten Zeit ist eine Katastrophe,
weil auch ein gewisser Pöbel zum
Vorschein kommt, der die Raucher
unter der Gürtellinie angreift.“
(Veröffentlicht in „Die ganze Wo-

che“ Nr. 47)

Kommentare:
Wer so wie Werger und Mauhart

argumentiert, provoziert maßlos. Er
zeigt, dass er nicht ernsthaft über das
Thema diskutieren will bzw. kann. 

Das ist in etwa so, als ob ein Dieb
sagen würde: „Das Opfer soll sich ge-
fälligst über meinen Diebstahl nicht
aufregen. Mich stört es ja auch nicht,
dass es mich nicht bestohlen hat.“
Ich bin überzeugt, dass diese bei-

den Herrschaften nicht so dumm
sind, dass sie nicht wissen, was sie da
für einen Schwachsinn von sich ge-
ben. 

Werner Pregetter 

Das Problem der Raucher und der
Tabakindustrie liegt darin, dass sie
bisher immer den Standpunkt vertre-
ten haben, es sei ihre persönliche
Freiheit und sie schadeten sich ja nur
selbst. Sobald einem Raucher klar
wird, dass er auch andere schädigt,
gibt es nur die Möglichkeit der Rück-
sichtnahme und das Akzeptieren von
Verboten zum Schutz der Nichtrau-
cher, oder die Trotzreaktion kleiner
Kinder „aber ich will“. In dieser Trotz
(und Verdrängungs)-Phase ist Frau
Werger. 

Herr Mauhart weiß schon viel
länger, dass Passivrauchen schadet.
Er hat 1988 für das Gesundheitsminis -
terium ein Symposium zum Thema
Passivrauchen organisiert. Das Minis -
terium hat damit den Bock zum Gärt-
ner gemacht, man ist als offizieller
Veranstalter aufgetreten und hat die
Auswahl der Referenten der Tabakin-
dustrie überlassen (Dokumente fin-
den sich auf den websites, auf denen
die Dokumente nach den Tabakin-
dustrie-Prozessen in den USA veröf-
fentlicht werden mussten). Die Mehr-
heit der Referenten stand in einem
Naheverhältnis zur Industrie. Ergeb-
nis: Passivrauchen ist nicht so schäd-
lich...
Wie man als Manager damit klar

kommt, die Konsumenten zu betrü-
gen und ihnen ein Produkt zu ver-
kaufen, das die Hälfte von ihnen vor-
zeitig tötet, muss man die Angestell-
ten dieser Industrie fragen. 

Dr. Reinhard Kürsten
Nichtraucher-Zeitung 4/2006

Sorgen Sie für einen steten Strom
an Publikationen, der die Debatte
um das Produkt in Gang hält. Ganz
wichtig: Sie müssen niemanden über-
zeugen. Sie müssen nur deutlich ma-
chen, dass die Bedenklichkeit eines
Produktes oder Stoffes noch nicht fest -
steht. 
Irgendwann wird es womöglich

hart auf hart kommen und Experten
wollen für Inhaltsstoffe Ihres Produk-
tes „Grenzwerte“ festlegen. Versuchen
Sie, mit umfangreichem wissen-
schaftlichen Material den Mitglie-
dern solcher Kommissionen viel Ar-
beit zu machen und Verwirrung zu
stiften. Das kann Grenzwerte verhin-
dern, weniger streng ausfallen lassen
oder hinauszögern. Denken Sie dar-
an: Ein Grenzwert macht Ihr Leben
schwer! 
Finden Sie Politiker, die Ihre Mei-

nung vertreten und sorgen Sie dafür,
dass Interessenvertreter bei neuen
Gesetzesvorhaben als Experten an-
gehört werden. Die Public-Affairs-
Kräfte werden Ihnen dabei helfen. 
Gründen Sie eine Stiftung: Deren

Name muss gutmenschlich und ver-
braucherfreundlich klingen. Achten
Sie darauf, dass stets Gesprächspart-
ner zur Verfügung stehen. Dann kom -
men Sie mit Ihren Ideen leichter in

die eiligen Medien. 

Wenn Sie Ihr Produkt bewer-
ben, besetzen Sie es positiv mit
Stimmungen, nicht mit Fakten.
Ein Tipp: „Freiheit“ und „Tole-
ranz“, „lässig“ und „cool“ wir-
ken immer. 
Denken Sie beschönigend: Hässli-

che Wörter lassen sich ersetzen. Bei-
spiel: „Rauch“ klingt hart und dreckig,
„schlechte Luft“ hingegen viel sanfter.
Lassen Sie sich für Talk-Show-Auf-

tritte ausbilden: Lernen Sie, sympa-
thisch zu wirken und ernsthaft zu dis-
kutieren. 
Fokussieren Sie in öffentlichen

Diskussionen immer auf das soziale
Miteinander - hier können Sie punk-
ten. Meiden Sie das Gesundheitsthe-
ma! Sofern Patienten auftreten, de-
ren Krankheit mit Ihren Produkten in

Verbindung gesetzt werden, argumen -
tieren Sie mit den furchtbaren Um-
weltbelastungen durch den Straßen-
verkehr. Eleganter können Sie quä -
lenden Fragen nicht ausweichen. 
Und zu guter Letzt: Weisen Sie bei

jeder Gelegenheit auf den drohenden
Verlust von Arbeitsplätzen hin. Dafür
möchte niemand verantwortlich sein. 

Anmerkung RoRo:
Dieser beachtenswerte Artikel zeigt,

wie sehr die Gesellschaft von den
Mächtigen belogen und betrogen
wird. Damals wie heute! Gegen soviel
Manipulation und Beeinflussung hat-
ten wir es von Anfang an schwer, die
Wahrheit über die Schädlichkeit des
Rauchens und Passivrauchens in die
Öffentlichkeit zu bringen. Doch ein
steter Tropfen höhlt den Stein. Letzt-
lich waren wir doch erfolgreich. Die
Wahrheit lässt sich eben auf Dauer
nicht verschweigen. Der Artikel zeigt
in hervorragender Weise, wie das
Wissens in ein Nicht-Wissen verwan-
delt werden kann. Und nun übertra-
gen Sie diese Erkenntnis auf viele an-
dere Produkte z.B. der Pharmaindu-
strie, der es gelingt, Impfstoffe auf
den Markt zu bringen, deren Lang-
zeitfolgen noch überhaupt nicht er-
forscht sind. 

„Die Tabakindustrie steht am
Pranger. Ihre Idee, Zigaretten als
eine Art Lebenselexier der Erfolg -
reichen, Besseren und Schöne-
ren anzupreisen, vermag dem
häss lichen Bild, das die medizi-
nische Wirklichkeit abgibt, nicht
mehr standzuhalten.“
Joachim Müller-Jung, FAZ, 19.5.2005
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31.05.2007, 19:00 UhrDie STANDARD Debatte

Ohne Rauch geht’s auch – für alle? 
Zwischen Gesundheitsschutz und Verbotsgesellschaft

Peter Kampits

Dekan der Fakultät
für Philosophie
Uni Wien

Robert Rockenbauer

Österreichische
Schutzgemeinschaft
für Nichtraucher

Veronika Doppler

Geschäftsführung
Restaurant Vestibül

Sonja Kato-Mailath-

Pokorny

Gemeinderätin
Wien

Moderation:

Irene Brickner

Redakteurin
DER STANDARD

Die Zeitung für Leser

Ausstrahlung* um 22:05 Uhr auf 

Ort: Auhofcenter-Plazza, Albert Schweitzergasse 6, 1140 Wien. Freier Eintritt! * Weitere Ausstrahlungen: FR, 01.05.2007, 01:015 Uhr und 21:05 Uhr

Rauchverbot: Rauchende Köp-
fe bei einer Diskussion von Der
STANDARD und PulsTV: Droht
Rauchern eine Art Hexenverfol-
gung?
Wien - Mit Robert Rockenbauer

von der „Österreichischen Schutzge-
meinschaft für Nichtraucher“ zu dis-
kutieren, ist sinnlos. Zu diesem
Schluss gelangte zu-
mindest Peter Kampits,
der Dekan für Philoso-
phie an der Uni Wien,
bei einer vom Standard
und von PulsTV einbe-
rufenen Gesprächsrun-
de am Donnerstag-
abend (Weltnichtrau-
chertag 31.5.2007 im
Wiener Auhofcenter-Plaza zum The-
ma „Ohne Rauch geht's auch - für
alle?“
Auch Veronika Doppler, Ge-

schäftsführerin des Restaurants Ves -
tibühl im Burgtheater, und SP-Ge-
meinderätin Sonja Kato-Mailath-Po-
korny taten sich nicht gerade leicht
mit Rockenbauers Kompromisslosig-
keit in Bezug auf Raucher. Auch wenn
sich in der von Standard-Redakteurin
Irene Brickner geleiteten Diskussion
ohnehin herausstellte, dass sachliche
Meinungen gar nicht so weit ausein-
ander liegen. 
Gastronomin Doppler zeigte sich

mit der Frage, wie sie ihr Personal im
Raucherbereich schützen könnte,
„überfragt“. Seit Jänner ist in ihrem
Restaurant der Raucher- vom Nicht -
raucherteil räumlich getrennt. Frei-
willig, denn eine entsprechende ge-
setzliche Regelung gibt es (noch) nicht.
„Wenn wir geahnt hätten, wie gut

der Nonsmoking-Saal angenommen
wird, hätten wir schon viel früher
zweigeteilt“, betonte Doppler. Was
sie sich wünsche, sei endlich eine kla-
re gesetzliche Regelung. Man dürfe
die politische Verantwortung nicht
auf die Gastronomie abwälzen. 
Eine Forderung, die Gemein-

derätin Kato-Mailath-Pokorny dank-

bar aufgriff. „In Wien sind Amtsge-
bäude bereits seit zehn Jahren rauch-
frei, auf Bundesebene wurde bereits
genug Zeit vertan“, so die Politikerin.
Gesundheitsministerin Andrea Kdols-
ky (VP) solle „weniger auf Partys ge-
hen“ und endlich einen Gesetzesent-
wurf für den Nichtraucherschutz in
Begutachtung schicken, ätzte Kato-
Mailath-Pokorny. Ihre eigene Mei-
nung darüber zu äußern, wie weit
denn Rauchverbote gehen sollten,
lehnte die Wienerin ab. „Ich persön-
lich gehe jedenfalls lieber in rauch-
freie Lokale.“ 
Dennoch: Ein Wiener Kaffeehaus

ohne Zigarettenqualm konnte und
wollte sich in der Diskussionsrunde
nur der Tiroler Rockenbauer vorstel-
len. „Es ist eine Schande, dass Öster-
reich ein Entwicklungsland beim
Nichtraucherschutz ist“, zog er Ver-
gleiche mit Italien und Irland, wo in
Lokalen längst absolutes Rauchver-

bot herrscht. Wovon er überzeugt ist:
„Es kann keine friedliche Koexistenz
von Rauchern und Nichtrauchern ge-
ben.“ Wo Raucher dann noch dür-
fen? „In ihren eigenen vier Wänden,
vorausgesetzt es leben dort keine Kin-
der, die durchs Passivrauchen ge-
schädigt werden“, meinte Rocken-
bauer. 

Philosophie-Dekan
Peter Kampits warnte
vor „fundamentalisti-
schen Standpunkten“.
Sein Credo lautet: „To-
leranz auf beiden Sei-
ten.“ Jeder halbwegs
tolerante Raucher wer-
de es unterlassen, sich
eine Zigarette anzu-

zünden, wenn es andere störe. „Eng-
stirnigkeit und nur Verbote bringen
null“, so Kampits. Die Verweigerung
eines Dialogs erinnere ihn fast schon
an Hexenverfolgung. „Wir leben oh-
nehin bereits in einer überregulierten
Welt. Was ist eigentlich aus der For-
derung ,weniger Staat' geworden?“,
fragte der Philosoph. Demnächst fol-
gen vielleicht ein Feldzug gegen Al-
kohol und die Schaffung einer Fett-
steuer - anstatt Gemüse billiger zu
machen“, so Kampits. 
Rockenbauer konterte überra-

schend: „Das ist nicht mit dem gifti-
gen Zigarettenrauch zu vergleichen.
Alkohol in Maßen kann sogar ge-
sund sein.“ Kampits: „Medizin vor
den Augen der Kinder also?“ Aber da
waren die Mikrofone bereits abge-
dreht. 
Michael Simoner, 
DER STANDARD, Printausgabe,
2./3.6.2007

Ohne Emotionen geht's nicht
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Sehr geehrte Leser!
Wir leben in

einer Zeit, wo
im mer mehr
M e n  s c h e n
durch die Sinn-
krise und Gott-
losigkeit in viele
neue Abhängig-
keiten geraten,
ohne sich des-
sen bewusst zu

sein. Was als Freiheit und Unabhän-
gigkeit „erlebt“ wird, ist in Wirklich-
keit oft geschickt getarnte Verskla-
vung. Versklavt an Geld, Sex und Ego.
Die „Versklaver“ maximieren Macht
und Reichtum stündlich und die Ver-
sklavten lassen sich „freiwillig“ aus-
beuten. Sie werden immer ärmer
(z.B. Schuldenfalle durch Handy u.
Internet, Lottofieber, Kaufrausch),
kränker (z.B. Schnellimbiss, Lärm,
falsche Lebensweise), abhängiger (z.B.
von legalen u. illegalen Drogen und
stoffungebundenen Süchten) und ein-
samer (z.B. Egotrip). Sie belasten so-
mit sehr stark das Sozial- und Ge-
sundheitsbudget. Unser Wertesystem
hat eine gefährliche Schieflage er-
reicht. Die Spaßgesellschaft wird noch
eine harte (Bruch)Landung erleben!
Shopping in Einkaufszentren wird

zur Erlebniswelt, doch für viele wird
es zur Kaufsucht. Es wird nicht nur
Geld, sondern auch viel Zeit ver-
braucht. Ablenkung, statt miteinan-
der Zeit verbringen, passt gut in eine
sinn-entleerte Welt. Schnell merkt
man, dass der Konsumrausch die See-
le auf Dauer nicht befriedigen kann.
Es bleibt immer eine Leere zurück,
aus der Angst, Unsicherheit, Unzu-
friedenheit, Neid, Zorn, Aggression
usw. wächst. Selbstwertgefühl kommt
nicht durch Besitz, sondern durch Be-
ziehung. Beziehung zu Gott. Tiefsin-
nige Verbindung zum Schöpfer wird
heute eher verlacht als gelebt. Stille
wird eher als Bedrohung angesehen
statt als Chance, über den Sinn des
Lebens nachzudenken. Woher kom-
me ich, wohin gehe ich, wozu bin ich
da? Doch zum Denken und Danken
bleibt heute keine Zeit mehr. Alles
muss schnell gehen. Gehetzt von A
nach B. Ständig in Aktion. So werden
die einen überfordert (Workaholic,
Burnout), die anderen unterfordert
und kommen vor lauter Langeweile
auf dumme (gefährliche) Gedanken
(Rausch, Zerstörung, Kriminalität).

Ständige Berieselung - teilweise mit
sehr aggressiver Musik - im eigenen
Ohr (z.B. MP3-Player) verhindert
ebenfalls das Nachdenken. Mit im-
mer mehr aggressiver Musik werden
auch Kunden (und die Angestellten!)
in den Einkaufszentren vergewaltigt. 
Viele Menschen unterliegen ei-

nem Modediktat. Versklavt an die
Modemacher. Wieviel Geld wird da -
für ver(sch)wendet, nur um „up to
date“ zu sein? Manche „Mode“ ist je-
doch so freizügig, dass viele Frauen
und Mädchen sichtlich unsicher sind
und sich „ungewollt“ als „Freiwild“
präsentieren. Rauch und Rausch sol-
len Unsicherheiten überdecken. „Ko-
masaufen“ wird noch stark zuneh-
men, wenn nicht bald echte Werte
vermittelt werden. Es fehlt überall an
Vorbildern! Selbst erwachsene Frauen
„wandeln“ in völlig unpassender, or-
dinärer Kleidung dahin und manche
„Bikini-Figur“ am Strand sollte sich
lieber einhüllen statt enthüllen. 
Die Versklavung durch Sex wird

die Familien zunehmend zerstören.
Ehebruch, Ehescheidungen, zerrütte-
tes Familienleben sind Folgen des Ego -
trips. Sexabenteuer nehmen mit al-
len gesundheitlichen und sozialen
Folgen zu. Wir leben in einer überse-
xualisierten Welt und der Grad der
Ausdehnung ist noch nicht erreicht.
Wie sollen Jugendliche damit zu-
rechtkommen, wenn sich schon die
Erwachsenen nicht mehr im Zaum
halten können? Sex, losgetrennt von
Liebe, versklavt. Echte Liebe befreit.
Doch das Motto heißt heute immer
mehr „Ich“ statt „Du“. Glücklich wer-
den, statt glücklich machen. Wer
wagt es Grenzen zu setzen, damit die
„Übernacktheit“ eingedämmt wird?
Als christlicher Büchermissionar

(siehe Seite 24) kann ich sehr viele
hilfreiche Bücher zu allen Themen
des Lebens anbieten und in be-
schränktem Ausmaß auch seelsorgli-
che Hilfe anbieten. Denn wer, wenn
nicht Jesus Christus, könnte den Teu-
felskreis der sinnlosen Beschäftigung
unterbinden? Er allein hat die Sünde,
den Tod und den Teufel überwunden.
Wer an Ihn glaubt, bekommt neues,

ewiges Leben und wird den Süchten
der Welt leichter entsagen können,
denn seine Gesinnung bekommt ei-
nen neuen Maßstab! Epheser 4,22-
24: „Legt den alten Menschen ab, der
in Verblendung und Begierde zugrun-
de geht, ändert euer früheres Leben
und erneuert euren Geist und Sinn!
Zieht den neuen Menschen an, der
nach dem Bild Gottes geschaffen ist
in wahrer Gerechtigkeit und Heilig-
keit.“ (Siehe auch Eph. 4,25 - 6,9.)
Mein Maßstab ist Gottes Wort (Bibel)
und Jesus Chris tus. Im Glauben geht
es um eine persönliche Beziehung zu
einem persönlichen Gott und nicht
um Reli gionszuge hörigkeit.
Ein anderes Beispiel neuer Abhän-

gigkeit ist das Handy. Ich sehe viele
„gestörte“ Personen beiderlei Ge-
schlechts und aller Altersklassen mit
diesem Gerät. Obwohl beim Auto -
fahren verboten, wird es von ca. 60
Prozent während der Fahrt verwen-
det. Es gibt wohl keine Situation (aus-
genommen Tauchen), wo es nicht ver -
wendet wird. Man bekommt als Be-
obachter den Eindruck, dass ein Le-
ben ohne Handy gar nicht mehr funk -
tionieren kann. Da merke ich, wie
frei ich eigentlich bin. Ich bin selbst
Herr über meine Zeit, die Gott mir
schenkt. Ich bestimme selbst, zu wel-
cher Zeit und zu welcher Person ich
Kontakt haben will. 
Die ständige Erreichbarkeit ist kei-

ne Freiheit mehr sondern Belastung
und führt vielfach zu Stress und Ag-
gressionen. Man nimmt diese „Gei-
sel“ (un)bewusst in Kauf. Lieber
ständig „gestört“ zu werden und zwar
zu jeder Tages- und Nachtzeit als et-
was zu versäumen. Laufend auf „Emp -
fang“ zu sein ist „cool“ und hebt bei
einigen Teenagern sicher auch das
Selbstwertgefühl. Die verschiedenen
(lauten) Klingeltöne zu den unpas-
sendsten Momenten werden immer
mehr zum Ärgernis der Mithörer.
Wichtige Mitteilungen? Mit wenigen
Ausnahmen gewaltig viel unnützes
Gerede! Bei soviel Quatschvermitt-
lung freuen sich nur noch die Tele-
fongesellschaften und Handybetrei-
ber. Es stört mich immer mehr, wenn
ich zwangsläufig solche Gespräche
im Geschäft, im Bus, in der Bahn, im
Lokal, auf der Parkbank, im Warte-
raum oder sonst wo mitverfolgen
muss! Peinlich auch, wenn man sehr
intime Gespräche mitverfolgen muss.
Die Betreffenden verletzen nicht nur

Handymanie
und 

andere Süchte
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ihre eigene Intimsphäre, sondern
auch derjeniger, die alles ungefragt
anhören müssen. Können die Men-
schen nicht mehr von Angesicht zu
Angesicht reden? 
Das Rund-um-die-Uhr erreichbar

sein und telefonieren können, wird
noch fatale Folgen haben. Gehör-
schäden und finanzielle Belastung
sind noch das Geringste! Schmerzli-
cher ist, dass das Miteinander nicht
mehr richtig gelebt wird. Der Mensch
ist aber ein Wesen, das zur Gemein-
schaft zueinander und zu Gott hin
geschaffen wurde. Durch den Egois-
mus wird das Familienleben immer
mehr ausgehöhlt. Jeder lebt für sich
und holt sich nur noch die Rosinen
aus dem Kuchen. Und Gott wird zum
Automaten umfunktioniert, der nur
mehr in Notfällen angerufen wird.
Die Charakterbildung eines Menschen
bedarf aber der Gemeinschaft. Man
lernt voneinander, braucht den
Schutzraum in der Familie und man
braucht auch den Raum des Allein-
seins. Man braucht Grenzen genauso
wie Ermahnung und Ermutigung. 
Noch schlimmer wird es dann mit

der neuen Handygeneration: telefo-
nieren, fotografieren, filmen, spielen,
surfen, Musik hören usw. Alles in ei-
nem Gerät! Mensch, wo bist du?
Durch Handy, Internet, Compu-

terspiele, ständiger Musikterror (eini-
ge nennen es Musikberieselung) usw.
isoliert sich der Mensch immer mehr,
vereinsamt und wird immer weniger
beziehungsfähig. Ein guter Nährbo-
den für Süchte wie Rauchen, Alkohol,
Drogen, Medikamentensucht, Sex -
sucht usw. Die Konsumwelt atta ckiert
die Heranwachsenden in einem bru-
talen Ausmaß. Es wird ihnen nicht
gesagt, was gut ist, sondern was sie
zu kaufen haben, wie sie auszusehen
haben, wie sie sich konsumfreund-
lich zu verhalten haben. Der Kon-
sum steht im Mittelpunkt, statt Gott,
Familie und der Nächste. 
Gelassenheit, Ruhe und das Ge-

fühl, dass man nicht alles sofort wis-
sen muss, macht mich froh. Ich bin
nicht gegen das Handy, sondern für
einen sinnvollen Umgang damit. Das
Handy ist nützlich, aber nicht über -
all sinnvoll! Die Handymanie muss
genauso wie die Rauchersucht einge-
dämmt werden, da sie immer mehr
zum Störfaktor für Dritte wird! 
Robert Rockenbauer
Titelgeschichte, NRZ 3/2007

Poster DIN A2, 42 x 59 cm, Best.-Nr. P/23, 2,20 Euro. Für Schulen gratis!

Verstand, Wille und Ziel
Jeder Mensch besitzt mehrere

außergewöhnliche Eigenschaften
und Fähigkeiten. Er hat einen Ver-
stand, ein Gewissen und einen Wil-
len. Durch den Verstand und das Ge-
wissen erkennen wir. Mit dem Willen
wählen wir und handeln. Leider nicht
immer entsprechend unserer Erkennt -
nis. Der Verstand, auch Vernunft ge-
nannt, zeigt dem Willen den Weg.
Wenn der Verstand auf den Gedan-
ken kommt, z.B. mit dem Rauchen
aufzuhören, so macht ihn der Wille
zu einem Wunsch. Bevor man sich
etwas wünschen kann, muss man es
zuerst gedacht haben. Der Verstand

gibt uns das Ziel an. Der Wille
schießt den Pfeil ab. Ein Ziel haben
und auf dieses Ziel hinarbeiten, das
sind zwei grundverschiedene Dinge. 

Es gibt zwei Hindernisse, warum 

der Mensch sein Ziel nicht erreicht:

1. Er hat kein Ziel, oder 

2. er hat zu viele Ziele. 

Nichts erzeugt mehr Langeweile
als die Sinnlosigkeit des Lebens und
die Ziellosigkeit unseres Handelns.
Wer ohne Plan lebt, findet das Leben
nicht mehr lebenswert, weil er kein
Ziel hat. Es lohnt sich nicht für ihn,
sich anzustrengen und Kräfte aufzu-
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Die ÖBB macht ab 1.9.2007 sämt-
liche Züge zu einer rauchfreien Zone.
Diese Entscheidung ist im Einklang
mit der Deutschen Bahn AG, die
ebenfalls alle Züge ab 1. September
2007 rauchfrei fahren lässt.
In Umfragen haben 93 Prozent sich

für ein generelles Rauchverbot in den
Waggons ausgesprochen. 81 Prozent
befürworten das Rauchverbot im
Speisewagen, das bereits seit Oktober
2006 gilt. „Wir handeln mit der Um-
stellung im Interesse unserer Kunden
und verbessern den Reisekomfort für
die Nichtraucher“, so Stefan Wehin-
ger, Vorstandsdirektor der ÖBB. Bis-
her war das Rauchen in gekennzeich-
neten Raucher-Abteilen erlaubt. Die-
se sind jedoch nicht ausgelastet und
werden von den Kunden nur im ge-
ringen Ausmaß gebucht. 
Die Entscheidung der Bundesbah-

nen ist richtungsweisend für alle

Dienstleistungsunternehmen! Das
hochgiftige Schadstoffgemisch Tabak -
rauch hat im öffentlichen Bereich
nichts zu suchen! Kein Mensch darf
Giften ausgesetzt werden - an keinem
Ort und zu keiner Zeit!
Der öffentliche Druck zwingt auch

Politiker zum sofortigen Handeln. So
z.B. beim Koma-Saufen. Je mehr al-
lerdings damit Kinder und Jugendli-
che Schlagzeilen in den Medien ma-
chen, desto mehr wird sich dieses Pro-
blem ausweiten. Das Gesundheitsmi-
nisterium will hier mit härtesten Ver-
ordnungen vorgehen: 
• bis 16 Jahre kein Alkohol
• Ausgeh-Ende bis Mitternacht
• bis 18 Jahre nur Softdrinks
(Bier und Wein)

• Fälschungssichere Ausweise
• Entzug der Konzession bei Gast-

wirten, die gegen das Jugendschutz-
gesetz verstoßen

• „Nichttrinken“ soll schick werden
• Aufklärung in den Schulen.

Wir unterstützen natürlich diese
Maßnahmen, bemängeln aber gleich -
zeitig, dass diese Konsequenz beim
Raucherproblem fehlt. Wegen einzel-
ner Toten durchs Koma-Saufen wer-
den sofort mutige Maßnahmen sei-
tens der Politik ergriffen. Durchs Rau-
chen sterben täglich rund 38 Men-
schen und es geschieht immer noch
viel zu wenig. In der Gastronomie
darf es keine Ausnahme vom Rauch-
verbot geben! Warum versagt hier ei-
ne effektive Handlungsweise der Ge-
sundheitsministerin Andrea Kdolsky?
Weil sie selber raucht? Weil der Druck
der Öffentlichkeit fehlt? Weil die Rau -
cherlobby die Politik beeinflusst? Weil
die Wirtschaftskammer strikt gegen
ein Rauchverbot ist?
Robert Rockenbauer, NRZ 2/2007

Bundesbahn, Alkohol, Gastronomie
Der krasse Unterschied in der Handlungsweise

wenden. Gebt den jungen Menschen
ein Ziel im Leben, ein echtes, hohes
Ziel, und lasst sie ihre Freiheit ge-
brauchen, dieses Ziel zu erreichen,
dann werden sie nicht unter Lebens-
langeweile leiden. 

Die zweite Ursache, warum viele
Menschen ihr Ziel nicht erreichen, ist
ein Zuviel an Zielen. Manche Men-
schen sind unfähig, sich für eine be-
stimmte Lebensanschauung zu ent-
scheiden. Der Verstand wird schwach
und der Wille verkümmert, wenn der
Mensch nicht weiß, wozu er diese ge-
brauchen soll. Und der Geist verwirrt
sich, wenn er ziellos umherirrt. Es ist
die Sinnlosigkeit des modernen Le-
bens, die den Menschen von heute so
müde macht und ihn aus Langeweile
verzweifeln lässt. 

Gemeinschaft mit Gott

Der Mensch ist die Krönung der
Schöpfung und unterscheidet sich
von allen anderen Lebewesen da-

durch, dass er von seinem Schöpfer
einen Geist bekommen hat. Gott hat
uns einen Geist gegeben, damit wir
mit Gott in Verbindung treten kön-
nen. Denn Gott ist Geist, und wer
Gott anbeten will, muss IHN im Geist
und in der Wahrheit anbeten (Joh.
4,24). Der Sinn im Leben besteht dar-
in, mit Gott dem Schöpfer Gemein-
schaft zu haben. Dies ist möglich im
Glauben an Jesus Christus, der der
Weg, die Wahrheit und das Leben ist,
ohne den niemand zum Vater (Gott)
kommen kann (Joh. 14,6). Gott hat
uns einen Verstand gegeben, damit
wir IHN erkennen, ein Herz, um IHN
zu lieben und einen Willen, um IHM
zu gehorchen. Durch den persönli-
chen Glauben an Jesus Christus be-
kommen wir den Heiligen Geist und
der Heilige Geist schenkt jedem Kind
Gottes den inneren Frieden, den die
Welt nicht kennt (Joh. 14,27). Liebe,
Freude, Friede sind die ersten drei
Früchte des Geistes (Gal. 5,22). Der
Verstand und unser Wille streben nach
der vollkommenen Liebe, welche in
Gott ist. Leitgedanke unseres Lebens
muss es sein, IHN zu erkennen (Joh.
17,3), IHN zu lieben und IHM zu die-
nen in diesem Leben, damit wir mit
IHM im ewigen Leben glücklich sein
dürfen. „Du sollst den Herrn, deinen
Gott lieben mit ganzem Herzen, mit
ganzer Seele und mit all deinen Ge-

danken (und mit deiner ganzen
Kraft). Das ist das wichtigste und ers -
te Gebot. Ebenso wichtig ist das zwei-
te: Du sollst deinen Nächsten lieben
wie dich selbst.“ (Matth. 22,37-39;
Mk.12,30) Wer sich mit der Liebe
zu Gott und dem Nächsten be-
schäftigt, ist nie müßig und wird
nie müde. 
Der an Jesus Christus Glaubende

erfährt Freiheit von Bindungen und
Ängs ten! Freiheit von Perfektionis-
mus, von Zwängen, von Leistungs-
druck, von Menschenfurcht, Freiheit
von ungesunden Erwartungen und
ungesunden Lebensweisen. Rauchen,
Saufen, ausschweifendes Leben, das
will dir der Teufel als Freiheit verkau-
fen und in Wirklichkeit bist du sein
Sklave geworden. 
Es braucht wahrhaftig einen klu-

gen Verstand und einen eisernen
Willen, Zusammenhänge zu erken-
nen und entsprechend zu handeln!
Robert Rockenbauer, NRZ 3/2007

Wenn du ein Schiff bauen willst, so
trommle nicht Männer zusammen,
um Holz zu beschaffen, Werkzeuge
vorzubereiten, Aufgaben zu verge-
ben und die Arbeit einzuteilen, son-
dern lehre sie die Sehnsucht nach
dem weiten, endlosen Meer. 

Weil der Mensch unfähig ist, oh-
ne Hilfe mit Schwierigkeiten,
Konflikten und Belastungen fer-
tig zu werden, greift er oft zur Zi-
garette. Raucher überspielen
mit der Zigarette soziale Unsi-
cherheit und eigene Minderwer-
tigkeitskomplexe. 
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(NRZ 2/2009) Je umfangreicher
der Nichtraucherschutz ist, desto bes-
ser der Umsatz. Das beweisen auch
die Zahlen der statistischen Lan-
desämter in Deutschland. Die Um-
satzentwicklung im Gastgewer-
be hängt vom Grad des Nicht -
raucherschutzes ab. Ausnahmen
und Übergangsregelungen im Tabak-
gesetz sind nicht nur wirtschaftlich,
sondern auch gesundheitlich fatal.
Jeder Euro der nicht für Tabakwa-

ren ausgegeben wird, ist ein Gewinn
für die Gesundheit. Die Gesundheits -
kos ten explodieren. Das Rauchen kos -
tet dem Staat wesentlich mehr als er
durch die Tabaksteuer einnimmt. Der
Gesamtverlust durch das Rauchen
(Rehabilitationskosten, Produktions-
ausfall, Brandschäden usw.) bezif-
fern wir mit über 8 Mrd. Euro. Die Po-
litik hat nicht den Mut, den einfachs -
ten Hebel zu bedienen, der da heißt:
„Nicht raucherschutz“. Dadurch könn-
ten Milliarden eingespart werden.
Konsequenter Nichtraucherschutz
führt zu einem Rückgang der Herzin-
farkte zwischen 8 und 17 Prozent in
jenen Ländern mit einem generellen
Rauchverbot in der Gastronomie
(Großbritannien, Italien, Frank-
reich). Das ist ein Erfolg, der mit kei-
ner anderen gesundheitspolitischen
Maßnahme erreichbar ist. Und was
kostet dieser Erfolg? Das Aufkleben ei-
nes Rauchverbotspickerls!
Im Tabakrauch lässt sich kei-

ne Grenze feststellen, unter der
es keine Schädigung gibt. Da sich
also für Tabakrauch objektiv keine
Toleranzgrenzen festlegen lassen,
kann es auch im Nichtraucherschutz
keine Toleranz geben, etwa nach
dem Motto: „Das bisschen Qualm
wird dich schon nicht umbringen.“
Gesundheitsschädigung ist nicht to-
leranzfähig!
Gegen die „Mexikanische Grippe“

wird der ganze Gesundheitsapparat
mobilisiert und bei 14.000 Raucher-
toten pro Jahr allein in Österreich
und über 1100 Passivrauchtoten
schaut man gelassen zu! Glaubwür-
digkeit und Kompetenz beweisen sich
in Handlungen, nicht im Kuschen ge-
genüber einer mächtigen Raucher-
lobby. Auch der Koalitionsfriede darf
nicht länger Anlass sein, eine fahr-
lässige Körperverletzung bzw. Tötung
in so einem hohen Ausmaß länger
hinzunehmen. Es gilt zu handeln -
und zwar sofort! Zu viele Menschen-

leben sind bereits durch die Verzöge-
rungstaktik früherer Regierungen
verloren gegangen.
Ein Produkt, das bei bestimmungs -

gemäßem Gebrauch über 4800 ver-
schiedene chemische giftige Verbin-
dungen aufweist, von denen über 90
krebserregend sind, würde heute,
wenn es neu auf den Markt käme,
keine Bewilligung erhalten. Nach
dem Lebensmittelrecht dürfen nur
solche Produkte in Verkehr gebracht
werden, deren gesundheitliche Unbe-
denklichkeit nachgewiesen ist. Aber
für Tabakwaren hat man eine groß -
zügige Ausnahme gemacht.
Ein Produkt, das bei seinem Kon-

sum täglich 38 Menschenleben for-
dert, das sind 14.000 Rauchertote pro
Jahr und 3 - 4 Nicht raucher täglich
durch das Passiv rauchen zu Tode
bringt, das sind 1000 - 1500 Nicht -
raucher/Jahr, muss gesellschaftlich
weitestgehend verbannt werden.
Beim Nichtraucherschutz geht es

nicht um persönliche Meinungen.
Personen, die das Passivrauchen nicht
stört, können nicht Gradmesser für
andere sein. Nichtraucherschutz ist
aus medizinischer Sicht zwingend
notwendig. Allein die Fakten zählen.
Nicht raucherschutz ist auch gleich-
zeitig Raucherschutz, weil damit als
Neben effekt automatisch weniger ge-
raucht wird. Schützen oder Scha-
den. Beides zusammen ist nicht
möglich. „Friedliche Koexistenz“,
das sind die Worte jener, die zu feig
sind, nachhaltig für den Nichtrau-
cherschutz zu sorgen.
Die Luft ist unser wichtigstes

Lebensmittel. Wir fordern daher
rauchfreie Luft für freie Bürger!
In Lokalen zu trinken, zu essen, zu
philosophieren oder sich aufzuwär-
men ist ein kulturelles Grundrecht. In
Lokalen andere Gäste zu zwingen,
Formaldehyd, Benzol, Nitrosamine,
radioaktive Stoffe usw. einzuatmen,
ist ein Akt fahrlässiger Körperverlet-
zung!
Die Reinheit der Luft sollte jedem

so selbstverständlich sein wie die Rein -
heit der Lebensmittel! Wer will schon,
dass den Speisen und Getränken Zi-

garettenasche beigemengt wird? Ge-
nau das geschieht aber in einem ver-
rauchten Lokal.
Lüftungsanlagen als Nichtrau-

cherschutz sind eine Utopie. Eine
Minderung der Konzentration ist noch
lange keine Milderung der von ihr
ausgehenden Belästigung und Ge-
sundheitsschädigung. Nur eine rauch -
freie Gastronomie ist eine gesunde
Gastronomie. Eine Konzentration der
krebserzeugenden Stoffe, unterhalb
derer Krebs nicht erzeugt wird, kann
nicht angegeben werden. Damit ist
jeder Glaube an die Wunderwirkung
von Klima- und Lüftungsanlagen für
den Nichtraucherschutz nichts ande-
res als eine Utopie. Mit untauglichen
Mitteln versuchen die Verantwortli-
chen Lösungen anzubieten. Scheinlö-
sungen - Augenauswischerei!
Robert Rockenbauer 
2. Teil einer PK, 8.5.2009
1. Teil siehe NRZ 1/2022 Seite 17

Schildbürgerstreich Nr. 1
ist ein Gesetz, das nicht vom Staat
kontrolliert wird, sondern die Kontrol-
le dem Bürger überlässt. Nichtrau-
cher werden zu Hilfssheriffen der
Behörden degradiert.

Schildbürgerstreich Nr. 2
ist ein Gesetz, für dessen Strafvoll-
zug keine zusätzlichen Beamten ein-
gesetzt wurden. Es kommt zu man-
gelhafter Bearbeitung der Meldungen
bzw. Anzeigen.

Schildbürgerstreich Nr. 3
ist ein Gesetz mit einer Übergangs-
frist bis 30.6.2010 für Einraum-Lokale
ab 80 qm außerhalb von öffentlichen
Orten. Wer sein Lokal abtrennt in
Nichtraucher- u. Raucherraum, wird
mit einem 1 1/2-jährigen Wettbe-
werbsvorteil belohnt. Laut Umfragen
haben über 90 Prozent der Wirte kein
Interesse, in teure Umbauten zu
inves tieren. 

Schildbürgerstreich Nr. 4
ist ein Gesetz, das zwar eine Raum-
trennung ermöglicht, aber die Bau-
behörde nicht überprüft, ob die einge-
reichte Raumtrennung dann auch
dem Tabakgesetz entspricht. 

Schildbürgerstreich Nr. 5
ist ein Gesetz, das für Betriebe
außerhalb von öffentlichen Orten für
Einraum-Lokale eine Übergangsfrist
vorsieht und diese dann auch noch

SCHÜTZEN
ODER

SCHADEN
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von der Kennzeichnungspflicht aus-
nimmt.

Schildbürgerstreich Nr. 6
ist ein Gesetz, das zur Kennzeich-
nung nur die von der Wirtschaftskam-
mer bestimmten Pickerln vorsieht. Ei-
gene Kreationen und handelsübliche
Pickerln sind bei Strafe verboten. 

Schildbürgerstreich Nr. 7
ist ein Gesetz, das in Mehrraum-Be-
trieben vorsieht, dass der Hauptraum
rauchfrei sein muss (mindestens 50 %
des Verabreichungsbereiches), der
Lokalbetreiber aber bestimmt, welches
der Hauptraum ist. Das wird ab
1.7.2010 zu einem Kernproblem.

Schildbürgerstreich Nr. 8
ist ein Gesetz, das von den Behör-
den unterschiedlich bearbeitet wird:
in der Zeitabfolge, in der Strafbemes-
sung, Bewertung des Hauptraumes ...

Schildbürgerstreich Nr. 9
ist ein Gesetz, das keinen Schutz von
Kindern und Jugendlichen bis zum 16.
Lebensjahr in Raucherräumen vor-
sieht. Es fehlt das Betretungsverbot. 

Schildbürgerstreich Nr. 10
ist ein Gesetz mit so vielen Ausnah-
men und Übergangsbestimmungen,
dass sich der Normalbürger gar nicht
mehr auskennen kann. Es liegt offen-
sichtlich eine Absicht vor, Nichtrau-
cherschutz vorzugaukeln aber nie an
einer ernsthaften Umsetzung interes-
siert gewesen zu sein. 

Schildbürgerstreich Nr. 11
ist ein Gesetz, das von der Wirt-
schaftskammer mitbestimmt wurde
und daher gar nicht funktionieren
kann, denn die WKO vertritt nicht die
Gesundheit der Bürger, sondern ein-
zig und allein die der Nikotin-Drogen-
industrie; keinesfalls die der Wirte,
denn 96 Prozent der Wirte sind für
eine einheitliche Regelung ohne Aus-
nahmen.

Schildbürgerstreich Nr. 12
ist ein Gesetz, für dessen Nichteinhal-
tung die WKO sorgt, indem sie jene,
die Verstöße an die Behörden melden,
als Denunzianten beschimpft. 

Schildbürgerstreich Nr. 13
ist ein Gesetz, das die Strafgelder in
einen Sozialtopf wirft, statt damit eine
effektive Kontrolltätigkeit zu finanzie-
ren und den Rest für Aufklärungstätig-
keiten verwendet. PK 21.1.2010 RoRo

Rauchverbote liegen in der 
Verantwortung der Wirte

Die Verlogenheit der Wirtschaftskammer ist nicht mehr auszuhalten. 90
Prozent der Wirte, die Umbaumaßnahmen ergreifen müssen, um weiterhin
ab 1.7.2010 das Rauchen gestatten zu können, sind für ein generelles Rauch-
verbot. Auch Wirte in öffentlichen Orten, die keine Übergangslösung haben
(Einkaufszentren, Fachmärkte, Supermärkte, Tankstellen usw.) sind für ein
einheitliches Rauchverbot, weil nur dadurch jeglicher Wettbewerbsnachteil
verhindert werden kann. Peter Trost von der Tiroler Wirtschaftskammer ist
ein Zyniker, wenn er meint, dass es ungerecht wäre, die Wirte abzustrafen, es
sollen die bezahlen, die rauchen. In erster Linie müssen jene möglichst hohe
Strafen zahlen, die bewusst und verbotenerweise Aschenbecher aufstellen
und damit erst zum Rauchen animieren. Es ist dem Bürger nicht möglich,
einzelne Raucher in Rauchverbotszonen zu melden, da die Identität nicht
nachgewiesen werden kann. Es bleibt also in der Verantwortung des Wirtes,
und so schreibt es auch das Tabakgesetz vor, den Raucher am Rauchen zu
hindern. Wirte haben eine „Bemühungs- und Durchsetzungsverpflichtung“
genauso wie die Manager von Inhabern öffentlicher Orte (z.B. Einkaufszen-
tren). Dem Kommentar von Frau Gabriel Starck ist nichts mehr hinzuzufü-
gen. Für diese mutigen Worte bedanken wir uns sehr herzlich im Namen von
80 Prozent der Nicht raucher, und über 60 Prozent der Raucher, die endlich
rauchfreie Lokalitäten wünschen, wenngleich aus unterschiedlichen Grün-
den: die einen, um vor Gestank und Gesundheitsschädigung bewahrt zu
bleiben, die andern, weil sie Verständnis für einen umfassenden Nichtrau-
cherschutz haben und dabei gleichzeitig so ihren Tabakkonsum reduzieren
können.
Robert Rockenbauer, Leserbrief 29.12.2009

Einzeldelikt
Das TabakG ist wesentlich daran

gescheitert, weil die Berufungsin -
stanz (UVS Wien) im Jahr 2009 ent-
schieden hat, dass ein Verstoß ge-
gen das TabakG als fortgesetztes
Delikt zu bewerten ist. Diese Ent-
scheidung ist bedenklich und nur
deshalb so getroffen worden, damit
die Behörden weniger Arbeit ha-
ben! Wäre ein Verstoß als Einzelde-
likt geahndet worden wie jedes an-
dere Verkehrsdelikt auch, würde
sich schon nach drei Anzeigen der
Wirt keinen Verstoß mehr leisten
können. Das hätte zu einer hohen
Einhaltung geführt. Dieser Miss-
stand gehört beseitigt, denn selbst-
verständlich entsteht jeden Tag eine
andere Situation und sind immer
andere Menschen vom Passiv -
rauchen betroffen. Es soll also im
neuen TabakG ausdrücklich festge-
halten werden, dass künftig ein Ver-
stoß als Einzeldelikt gewertet wird!

Auszug aus einem Brief an Ge-
sundheitsministerin Dr. Sabine Ober -
hauser und Vizekanzler Reinhold
Mitterlehner am 4.5.2015

Fortsetzungsdelikt
(RoRo, NRZ 2/2010) Ein fortge-

setztes Delikt beim TabakG ist ge-
gen die Interessen des Gesundheits-
ministeriums und der Bevölkerung.
Mit dieser Fehlentscheidung (sie-

he Kasten links) werden Wirte gera-
dezu ermuntert, gegen das TabakG
zu verstoßen. Denn zwischen der
Meldung oder Anzeige (Einleitung
eines Ermittlungsverfahrens) und der
Straf zustellung werden alle bis da-
hin einlangenden Anzeigen oder
Meldungen als ein Delikt gesehen.
Erst, wenn der Strafbescheid das Amt
verlässt, führen neue Meldungen zu
einem erneuten Ermittlungsverfah-
ren, das dann je nach Schnelligkeit
der Behörde 3 - 4 Monate dauern
kann, längstens jedoch 6 Monate.
Das bedeutet für den Wirt besten-
falls zwei Strafen im Jahr, die er
locker bezahlt, dafür aber ein
ganzes Jahr gegen des TabakG ver-
stoßen kann. 
Verstöße gegen Coronamaß-

nahmen werden klarerweise als
Einzeldelikt behandelt. Da sieht
man, wie Behörden/Gerichte ein wirk -
sames TabakG verhindert haben. 
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Sehr geehrter
Herr Bundesminister!     (5.2.2010)

Zu Ihrem Beitrag im ORF „Im
Zentrum“ am Sonntag, 31.1.2010 be-
kam ich viele Zuschriften von Zuse-
hern, die einen schwachen und unsi-
cheren Gesundheitsminister erlebten.
Es hat die Deutlichkeit und Bereit-
schaft gefehlt, ein untaugliches Ta-
bakgesetz zu ändern. Mit Halbherzig-
keit und „Österreichischen Lösun-
gen“ ist dem Problem „Rauchen“ nicht
beizukommen. Rauchen ist laut WHO
die wichtigste, vermeidbare Krank-
heits- und Todesursache. Ihr wichtigs -
tes Ziel muss es daher sein, den Tab-
akkonsum zu reduzieren und die
Nichtraucher vor den Einwirkungen
des Tabakrauchs wirksam zu schüt-
zen. Das erreichen Sie nur mit einem
generellen Rauchverbot in der Gas -
tronomie, das die Tabakindustrie in
Europa bis 2004 verhinderte. Erst
Länder wie Irland und Norwegen
(2004) oder Italien (2005) haben den
Fortschritt eingeleitet, durch den Nicht -
rauchen in der Gas tronomie heute
zum Normalzustand gehört: von
Schweden bis Malta und von Eng-
land und Frankreich bis Slowenien.
Österreich diskutiert, andere
Länder handeln. Es gibt keinen
einzigen Grund, Rauchfreiheiten zu
Las ten der überwiegenden Mehrheit
der Bevölkerung zu dulden. Ein von
Wirten und Rauchern ignoriertes Ta-
bakgesetz hätte schon längst geän-
dert werden müssen. Ich hätte mir
bei Ihrem Fernsehauftritt eine klare
Position gewünscht, indem Sie z.B.
gesagt hätten: „Die Wirte halten
sich großteils nicht an die mit
der Wirtschaftskammer ausver-
handelten Verpflichtungen zum
Nichtraucherschutz und deshalb
werde ich einen Gesetzesentwurf
mit einem generellen Rauchver-
bot einbringen. Denn nur ein
für alle geltendes Rauchverbot
schützt Gäste und Personal aus-
reichend vor gesundheitlichen
Schäden, ist gerecht und leicht
überwachbar, verursacht die ge-
ringsten Kosten, sowohl für den
Staat wie für die Gastronomie.“
78 Prozent der österreichischen

Bevölkerung sind für ein generelles
Rauchverbot in der Gastronomie. Vor
wem haben Sie also Angst, wenn Sie
nur von „Belästigung“ sprechen?  Sie
sind doch nicht den kurzsichtigen In-

teressen der Wirtschaftskämmerer
Hinterleitner und Wolf verpflichtet,
sondern einzig und allein den Ge-
sundheitsinteressen des österreichi-
schen Volkes! Sie schreiben selbst auf
Ihrer Homepage: „Ganz besonders
wichtig ist mir, dass es in der Gesund-
heitspolitik nicht nur um die sog. Re-
paraturmedizin, sondern um Gesund -
heitsförderung und Gesundheitser-
haltung geht. Gesundheitsfragen müs -
sen in unserer Gesellschaft stärker
verankert und von den Schulen über
die Betriebe bis in den Gemeinden
präsent sein." 
Das Kdolsky-Buchinger-Pfuschge-

setz, das man auch Tabakgesetz
nennt, wäre schon spätestens im 1.
Halbjahr 2009 zu ändern gewesen!
Wir haben Sie mehrmals gebeten zu
handeln! Doch Sie treten vor die Öf-
fentlichkeit und wollen ein Jahr lang
ungerechtfertigt zuwarten und eva-
luieren. Das Jahr ist vorbei und noch
immer kommen keine klaren Ansa-
gen Ihrerseits. Das verunsichert Wirte
und Nichtraucher! Wie viel Zeit soll
noch vergehen, bis auch Österreich
einen wirksamen Nichtraucherschutz
bekommt? Was müssen Sie da noch
evaluieren? Die Fakten liegen doch
auf dem Tisch! Erst kürzlich habe ich
wieder mit einer Wirtin über 40 Mi-
nuten diskutiert und sie bat mich:
„Herr Rockenbauer, bitte sor-
gen Sie dafür, dass der Gesund-
heitsminister ein generelles
Rauch verbot einführt!“ 
Ich versichere Ihnen, die Schutz-

gemeinschaft für Nichtraucher steht
voll hinter Ihnen, aber Sie müssen
endlich den Nichtraucherschutz
zum Gesetz machen, ohne Aus-
nahmen. Raucherzimmer, wo dann
ständig die Tür offen bleibt, sind
nicht zielführend. Beachten Sie bitte
besonders den Anhang von Prof.
Neuberger („Österrauch, Aschenbe-
cher Europas“) und Primar Aigner
(„Feinstaub“). Ich habe Ihnen nach-
stehend 13 Schildbürgerstreiche auf-
gelistet. (Seite 10 - 11). Das Tabakge-

setz ist in der jetzigen Form wegen zu
vieler Ausnahmen nur schwer exeku-
tierbar! Laden Sie die Vollzugsbeam-
ten der Landeshauptstädte zu einer
Enquete ein und auch die Vereine,
die sich für den Nichtraucherschutz
einsetzen, dann wissen Sie, welche
Schwierigkeiten das Tabakgesetz in
der Praxis verursacht. Das wäre für
Ihre Evaluierung aussagekräftiger als
die Abfrage von Statis tiken. Und die
wirkliche Sturmflut von Anzeigen
kommt erst ab 1. Juli 2010 auf die Be-
amten zu, wenn die Übergangsrege -
lung Vergangenheit ist. Diese Lokal-
betreiber, die 1 1/2 Jahre einen Wett-
bewerbsvorteil genossen haben, wer-
den zu einem erheblichen Teil die
Behörden und Gerichte wieder min-
destens 1 Jahr an der Nase herum-
führen und keinen Nichtraucher-
schutz einführen, wenn Sie nicht be-
reit sind, endlich ein Tabakgesetz oh-
ne Ausnahmen zu schaffen und mit
sofortigen Strafen für deren Einhal-
tung zu sorgen! Der ganze Verwal-
tungsapparat kommt zum Erliegen.
Viele eindeutige Fälle liegen beim
UVS und beim VfGH. So gewinnen
die Gastronomen Zeit und machen
was sie wollen. Das ist Anarchie!
Wollen Sie das?
Durch zögerliche und inkonse-

quente Handlungen verlieren Sie,
sehr geehrter Herr Minister, an Glaub -
würdigkeit und machen sich mit-
schuldig am vorzeitigen Tod von jähr -
lich über 13.000 Rauchern und über
1.000 Passivrauchern! Die Mehr heit
der Bevölkerung ist für ein generelles
Rauchverbot und nur damit helfen
Sie den Wirten und letztlich auch den
Rauchern, die zu 60 Prozent mit ihrem
Rauchverhalten unzufrieden sind,
aber bisher keinen Anlass für einen
Aufhörversuch fanden.
Besonders schutzbedürftig sind

Kinder, aber in österreichischen Lo-
kalen werden sie immer noch rück-
sichtslos in Rauchwolken gehüllt, die
außen sofort Alarm auslösen wür-
den. Unsere Jugendlichen werden in
Lokalen zum Rauchen verführt und
der Kellnerlehrling hat nur die Wahl,
den Rauch zu erdulden oder selbst
zum Raucher zu werden. Der Schutz
der Schwangeren ist erbärmlich.
Bitte schaffen Sie endlich ein

leicht vollziehbares Nichtrau -
cher schutzgesetz!
Mit freundlichen Grüßen
Robert Rockenbauer, Bundesleiter

Offener Brief 
an Gesund-
heitsminister
Alois Stöger
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Sehr geehrter Herr 
Bundespräsident Heinz Fischer!

Sie warben mit „Unser Han-
deln braucht Werte“. Diese Wer-
te sind aber wertlos, wenn man
nicht handelt.
Konkret möchte ich Sie auf das

Thema Nichtraucherschutz anspre-
chen. Von mehreren aktiven Nicht -
rauchern habe ich erfahren, dass Sie
sich für dieses Thema bisher einfach
nicht zuständig fühlten. Sie wissen
mit Sicherheit, dass in Österreich
jährlich mehr als 11.000 Raucher
und mehr als 1000 Passivraucher
vorzeitig an den Folgen des Tabak-
rauchs sterben. Sie wissen mit Sicher-
heit, dass in Österreich die Zahl der
rauchenden Kinder und Jugendli-
chen ein erschreckend hohes Aus-
maß erreicht hat.
Ich habe als Arzt zu oft miterleben

müssen wie Menschen qualvoll star-
ben, weil sie als Kinder oder Jugendli-
che von Tabakprodukten abhängig
gemacht wurden, weil sie den Lügen
der Tabakindustrie glaubten, weil sie
auch dann noch nicht vom Tabak
lassen konnten, als sie deshalb be-
reits schwer krank waren.
Es ist mir bewusst, dass das poli-

tisch ein besonders sensibles Thema
ist. Es ist mir bewusst, dass Gesund-
heit nicht in Ihren vorrangigen Zu-
ständigkeitsbereich fällt, aber ich
verstehe nicht, dass Sie schwei-
gen, wenn Menschen sterben.
Die Freiwilligkeit beim Nichtrau-

cherschutz hat nicht funktioniert, da
wir hier gegen eine Sucht kämpfen.
Bisherige gesetzliche Regelungen ha-
ben mehrfach versagt. Eine Raum-
trennung wird nicht funktionieren,
weil Raucher und Nichtraucher nicht
trennbar sind. Jeder hat rauchende

und nicht rauchende Freunde. Wir
gehen gemeinsam fort, wir wollen
uns gemeinsam unterhalten. Das ist
nur dann ohne Gesundheitsrisi-
ko möglich, wenn es ein generel -
les Rauchverbot in Lokalen gibt.
Raucher kommen dadurch leich-

ter von den Zigaretten los, Kinder und
Jugendliche fangen nicht so schnell
an, wenn es nicht mehr „normal“ ist,
dass man immer und über all rau-
chen darf. Die Gastronomen wer-
den nach einer kurzen Einge -
wöhnungsphase mehr Umsatz
machen, weil nun auch die Nicht -
raucher in alle Lokale gehen können.
Ich habe Ihnen wieder mein Ver-

trauen geschenkt und meine Stimme
gegeben. Geben Sie nun Ihre Stimme
dem Schutz der Gesundheit, setzen
Sie sich hörbar dafür ein!
Mit freundlichen Grüßen
Dr. Stefan Strasser     (NRZ 2/2010)

„Unser Handeln braucht Werte“
Diese Werte sind aber wertlos, wenn man nicht handelt!

Poster P/29, DIN A 2, 42 x 59 cm, 2,20 €Poster P/22, DIN A 2, 42 x 59 cm, 2,20 € Poster P/24, DIN A 2, 42 x 59 cm, 2,20 €

(RoRo, NRZ 1/2007) Die typisch
österreichische Lösung, es allen recht
machen zu wollen, indem man nicht
richtig dafür und nicht richtig dage-
gen ist, kann nicht zielführend sein
und ist daher für alle äußerst unbe-
friedigend. 
Univ.-Prof.Dr.Dr.h.c. Hans

Köchler: „Österreich ist im Be-
reich des Nichtraucherschutzes
und der Tabakprävention ein
Entwicklungsland. Der Umstand,

dass das gesetzliche Rauchver-
bot in öffentlichen Räumen sank -
tionslos ist, bedeutet geradezu
eine Verhöhnung des Rechts-
staates. Auch das immer wieder vor-
gebrachte Argument, Rauchverbote
seien eine Einschränkung der persön-
lichen Freiheit, ist unsinnig. Die eige-
ne Freiheit schließt notwendig die Re-
spektierung der Freiheit des anderen

ein,“ mahnt der Philosophieprofessor
und stellvertretende Bundesleiter der
Österreichischen Schutzgemeinschaft
für Nichtraucher an die Gesellschaft.
Das jetzige Verhältnis in Österreich,
was das Rauchen betreffe, ist „grund-
rechtswidrig“. Nur ein generelles
Rauchverbot in öffentlichen Räu -
men, unter Einschluss der Gas -
tronomie, ist nach Prof. Köchler
grundrechtskonform. So einfach
wäre der Nichtraucherschutz!

Österreichische Lösung
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Sehr geehrte Leser!
Nichtraucherschutz dient der All-

gemeinheit und sollte deshalb von
allen unterstützt wer den. Das derzei-
tige Tabakgesetz ist wegen fehlender
gesetzlicher Kontrollen eine Bankrott -
erklärung der Regierung. Es dient
nicht dem Schutz der Nichtraucher
und schon gar nicht dem Schutz der
Kinder und Jugendlichen. Denn ers -
tens gibt es kein Betretungsverbot in
Raucher räume bis zum 18. Lebens-
jahr und zweitens darf in Österreich
bereits ab dem 16. Lebensjahr ge-
raucht werden. Immer mehr Staaten
erlauben das Rauchen erst ab dem
18. Lebensjahr, wohlwissend, dass
sich dann viele Probleme von selbst
lösen. Die meisten jungen Menschen
fangen vor dem 18. Lebensjahr an zu
rauchen. Wird dieses kritische Alter
rauchfrei überstanden, bleibt man

eher Nichtraucher.
In unserem Einsatz für einen wirk-

samen Nichtraucherschutz haben wir
es mit mindestens 10 Gegnern zu tun,
sodass der Kampf für Gesundheit und
Vernunft nicht zu gewinnen ist: 

1. Freunderlwirtschaft
Viele Politiker und Entscheidungs-

träger sind im Geschäfts- oder auch
im Privatleben mit Personen verbun-
den, die in irgendeiner Weise ein In-
teresse am Rauchen haben und sich
deshalb nicht getrauen, gegen das
Rauchen am falschen Ort und zur
falschen Zeit mit der nötigen Konse-
quenz einzutreten. Die Einnahmen
aus der Tabaksteuer hemmen zusätz-
lich den Willen, sich für einen wirk-
samen Nichtraucherschutz ohne Aus-
nahmen einzusetzen.

2. Mutlosigkeit der Politiker
Die Einflüsse der Freunderlwirt-

schaft auf unsere Politiker und Ent-
scheidungsträger ist offenkundig!
Anders ist die Hilflosigkeit und Ta-
tenlosigkeit unserer Politiker in Sa-
chen Nichtraucherschutz und Gesund -
heitspolitik im Allgemeinen nicht zu
erklären. Um es allen recht zu machen,
macht man lieber nichts. Statt kom-
petent ist man lieber tolerant. Man
will sich keine Feinde machen. Statt
gesetzlicher Kontrollen durch die Be -
hörden, überlässt man diese der Be-
völkerung. Die ist jedoch überfordert,
da die Gesetzeslage teilweise recht
kompliziert ist. Das Ganze hat Sys -
tem: Man hat etwas getan, den guten
Willen gezeigt, aber doch nichts We-
sentliches verändert. Auf der Strecke
bleibt eine verantwortungsvolle Ge-
sundheitsfürsorge und Gesundheits-
vorsorge. 

3. Tabaklobby
Diese ist mächtig und beeinflusst

Politiker im negativen Sinne, Gesund -
heitspolitik nach moderner wissen-
schaftlicher Erkenntnis voranzutrei-
ben. Sie weiß, wie man eine rauchfreie
Gesellschaft durch Manipulationen
und viel Geld verhindern kann.

4. Fehlendes Vorbild
Viele Gesundheitsverantwortliche,

aber auch sonstige prominente Vor-
bilder, hängen selbst am Glimmstän-
gel und geben damit Kindern und Ju-

gendlichen das schlechteste Beispiel.
Wen wundert es, dass in Österreich
so viele junge Menschen rauchen?

5. Mangelnde Zivilcourage
Ich staune, wie duldsam Nicht -

raucher auch heute noch dem abso-
lut gesundheitsschädlichen Passiv -
rauch gegenüberstehen. Eindeutige
Verstöße gegen das Tabakgesetz wer-
den nicht den Behörden gemeldet. Ei-
nerseits wollen ca. 75 Prozent der Be-
völkerung eine rauchfreie Gastrono-
mie, andererseits will man sich nicht
selbst aktiv für den Nichtraucher-
schutz einsetzen. Anzeigen oder Mel-
dungen durch die Gäste können auch
nicht funktionieren, da der Name des
Anzeigenden dem Wirt bekanntgege-
ben und dann auch noch als Zeuge
vorgeladen wird. Kein Zeugenschutz!
Nichtraucher wollen rauch frei kon-
sumieren, aber sicher nicht mit dem
Wirt in Konflikt geraten.

6. Mangelnde Unterstützung 
Wir setzen uns seit 1975 für den

Nichtraucherschutz ein. Wir haben
die Kompetenz und das Können, aber
nicht die nötigen Geldmittel zur Um-
setzung einer nachhaltigen Aufklä -
rungskampagne. Die öffentliche Hand
gewährt nicht die notwendigen Sub-
ventionen. In anderen Ländern wer-
den Mittel aus der Tabaksteuer für
Tabakprävention zweckgebunden.
Leider bekommen wir auch von un-
seren Lesern zu wenig Unterstützung.
Dabei kostet ein Abo nur 25,- € im
Jahr! (Ab 2022 30,- €.)

7. Mangelnde Aufklärung
Die Aufklärungsarbeit ist unser

Hauptanliegen, doch wegen fehlen-
der Unterstützung nicht ausreichend.
Auch die öffentliche Hand unter-
nimmt nicht ernsthafte Versuche, Kin-
der und Jugendliche vom Rauchen
abzuhalten. Früher gab es wenigs -
tens noch Alibihandlungen. Heute
wird gar nichts getan. Den Verant-
wortungsträgern ist es egal, dass jun-
ge Menschen in die Abhängigkeit
hineingeraten: Rauchen, Alkohol,
Drogen, Spielsucht, Internetsucht usw.

8. Verlust von Werten
Traditionelle Werte wurden in den

70er- und 80er-Jahren von der Politik
über Bord geworfen und von den Kir-

Ein zehnfacher Kampf, der nicht zu gewinnen ist

Jugendschutz als 
Lippenbekenntnis?
Das Mindestalter für Zigaretten-

kauf wurde 2019 von 16 auf 18
Jahre erhöht (zuletzt im Februar in
OÖ und Wien, in Salzburg ab 1.
März). Die Dealer werden durch
keine unabhängige Stelle kontrol-
liert und die jugendlichen Raucher
erhalten keine Strafmandate: „Wir
brauchen eine Rechtsgrundlage für
Identitätsfeststellungen. Rauchen
unter 18 erfüllt keinen Straftatbe-
stand“, so ein Polizeisprecher. Ju-
gendschutz als Lippenbekenntnis?
Als Feigenblatt, nur um von der
Verschlechterung des Jugendschutzes
in der Gastronomie abzulenken? 
Versagen der Bundesregierung:

Weiter keine Testkäufe zur Alters -
kontrolle aus Mitteln der Tabak-
steuer und keine Abschaffung der
Zigarettenautomaten, deren elek-
tronische Alterskontrolle versagte.
Weiter hemmungslose Tabakwer-
bung in und um Trafiken und auf
Zigarettenautomaten. Mit Comic-
Heften, Spielzeug, Naschereien, Soft -
drinks, etc. werden Kinder ange -
lockt und schutzlos der Tabakwer-
bung und dem Tabakrauch ausge-
setzt. Weiterhin Gratiszigaretten
bei Einführung neuer Sorten.
Univ.-Prof. Dr. M. Neuberger
Nichtrauche-Zeitung 2/2019
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chen zu wenig vorgelebt. Die Frage
nach dem Sinn des Lebens ist natür-
lich auch eine Frage des Glaubens
oder der ethisch – moralischen Grund -
lage, ohne die diese Frage nicht be-
friedigend beantwortet werden kann.
Stattdessen versucht man nun eine
möglichst breite Sichtweise zu eta-
blieren und dabei möglichst viele
Standpunkte als gleichberechtigt zu
sehen. Die verschiedenen Meinun-
gen, Ziele, Hoffnungen und Ansich-
ten großer Gruppen von Menschen,
die höher gewertet werden als alles
andere, sind der „neue Zeitgeist“,
dem alles unterworfen wird. Dabei
geht jedoch der Blick auf das Wesent-
liche verloren. Ist wirtschaftliches
Wohlergehen einer Bevölkerungs-
gruppe (der Gastronomen) wirklich
gleich rangig zu werten, wie die Ge-
sundheit eines Individuums? Ist die
Freiheit, sein Genussmittel rücksichts -
los zu konsumieren, wirklich wichti-
ger als der Schutz von Kindern und
Jugendlichen? Der Zeitgeist umfasst
die Philosophien, das Bildungswesen,
Regierungen und das Geschäftsleben.

9. Mangelnde Verknüpfungen
Das Thema Nichtraucherschutz

braucht eine breite Basis. Unsere Ar-
beit muss von möglichst vielen ge-
sellschaftlichen Gruppierungen un-
terstützt werden, z.B. von der Ärzte-
kammer, Apothekerkammer, Zahn -
ärzte kammer, anderen medizinischen
Organisationen, Schulen, Universitä-
ten, Krankenhäusern, Gebietskran-
kenkassen, Gesundheits- u. Sozialver-
einen, Sportvereinen usw. 
In über 36 Jahren unseres Beste-

hens haben wir diese Zusammenar-

beit gesucht, aber nur im geringen
Maße gefunden. Die Selbstsucht des
Menschen macht jeden Versuch zur
Zusammenarbeit zunichte. Das gilt
im Großen (EU) wie im Kleinen (Verei-
ne).

10. Mangelnde Unterstützung 
der Medien
Die Medien haben eine unheimli-

che Macht, die schon längst beschnit-
ten gehört. Man denke an Medienjus -
tiz und Manipulationen in der Be-
richterstattung. Medien sind anderer-
seits sehr wichtig und können sehr
viel Positives bewirken. Was den
Nichtraucherschutz anbelangt, er-
fahren wir durch die Medien häufig
Emotionalisierung statt Versachli-
chung. Mangelnde Berichterstattung
bzw. Totschweigen unserer Arbeit

trägt dazu bei, dass der Großteil der
Bevölkerung weiterhin unaufgeklärt
und passiv bleibt. Medienvertreter
sind mehrheitlich Raucher und ha-
ben deshalb ein natürliches Interesse
daran, dass es zu keinem wirksamen
Nichtraucherschutz kommt. Kontro-
versielle Berichterstattung soll die
Neutralität der Medien unter Beweis
stellen. In Wirklichkeit dienen sie
ihren eigenen Interessen zum Scha-
den der Gesundheitsinteressen der
Bevölkerung.
Robert Rockenbauer
NRZ 4/2011 Titelgeschichte

Anmerkung RoRo:
Angesichts dieser mächtigen

Hindernisse stellt sich die Frage,
ob wir unsere Arbeit fortsetzen
sollen. Ich bitte um Rückmel-
dungen und danke im Voraus!
Wären da nicht auch immer wieder
Erfolgserlebnisse, hätte ich schon
nach 25 Jahren die Arbeit einstellen
wollen. Nun sind es 47 Jahre und kein
Ende in Sicht! Nicht raucherschutz
braucht es auch in der Außengastro-
nomie, und über all dort wo mehrere
Menschen zusammenkommen: Sport-
stadien, Konzerte, Festivals, Freilicht-
kinos, Bäder, Liegewiesen, Parks, Zoos,
Spielplätze, Bus- u. Straßenbahnhal-
testellen, Fußgängerzonen, Bauern-
märkte, Flohmärkte usw. 
Von Ihrer Spende wird es ab-

hängen, ob wir den finanziellen
Aufwand unserer Arbeit weiter-
hin abdecken können oder ob
wir unsere Arbeit wegen finan-
zieller Probleme einstellen müs-
sen. Kto.-Nr. siehe Impressum.
Danke für Ihre Unterstützung!

Minister dürfen ihre 
Politik nicht an 

Umfragen orientieren.

Ob in Rom oder in Dublin - wer
zu seinem Espresso oder Guinness (=
Starkbier, Anm.) eine qualmen will,
geht vor die Tür. In Österreich blei-
ben Raucher auch künftig von derlei
Ungemach verschont. Der Gesund-
heitsminister hat nicht vor, Lokale
zu Nichtraucher-Zonen zu erklären.
Er begründet das mit des Volkes Wil-
len. Laut einer Umfrage behage dem
Großteil der Österreicher das seit
dem Vorjahr gültige Tabakgesetz.

Herr Stöger, geht es Ihnen noch
gut? Sie rechnen die Meinung von
3000 Befragten auf die Gesamtbevöl-
kerung hoch und orientieren daran
Ihre Politik? Es sei Aufgabe der Regie-
renden, die Interessen der Bürger zu
vertreten; „wir sind in einer Demo-
kratie - und die wollen wir bleiben“,

rechtfertigt sich Stöger.
Folgt man seiner Argumentation,

kann man sich Wahlen ersparen.
Wozu noch Parlamentarier? Wozu
Minister? Es reichen Beamte, die exe-
kutieren, was sie erfragt haben: Soll
erlaubt sein, besoffen Auto zu fah-
ren? Sollen alle Ausländer des Lan-
des verwiesen werden? Sollen die
Steuern erhöht werden? Es gibt poli-
tische Verantwortung. Ein Minister
muss sie wahrnehmen. Ist sie ihm
zu schwer, sollte er sie übertragen -
nicht an Umfrage-Institute, son-
dern an einen Nachfolger.
KURIER, Karin Leitner, 9.4.2010
Nichtraucher-Zeitung 2/2010

Herr Stöger,
geht es Ihnen

noch gut?

Der Raucher hat die Sucht und
kämpft dafür. Der Nichtraucher
glaubt, tolerant sein zu müssen
und duldet den Rauch. 
Der Raucher ist in negativer Wei-
se aktiv, der Nichtraucher ist un-
verständlicherweise passiv und
lässt sich lieber gesundheitlich
schädigen, als sein Recht auf
rauchfreie Luft einzufordern. 
Deshalb braucht es Gesetze. 
Raucher brauchen Grenzen und
Einschränkungen. 
Das schützt die Nichtraucher und
hilft den Rauchern - mehr als alle
anderen Entwöhnungsmethoden. 

Robert Rockenbauer 

Nichtraucher-Zeitung 3/2006
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Das gepflegte Ignorieren von Verboten
VON HILMAR KLUTE

Wien - Wenn man von Dietmar
Erlacher wissen will, wo denn hier der
Raucherbereich sei, lacht er so nach-
sichtig wissend, als hätte man eben
gefragt, wo in Wien die Tante Jolesch
wohnt. „Wir haben so viele Anzeigen
gemacht, dass es keinen Raucherbe-
reich mehr gibt.“ Hier im Donauzen-
trum hat Erlacher Hausverbot. Weil
der Mann sie alle an den Rand des
Wahnsinns getrieben hat: die Kaffee-
hausbesitzer, die Gewerbetreibenden,
die Geschäftsführer der Shopping-
mall im Norden Wiens.
Fast täglich drehte der 64 Jahre al-

te Tiroler hier seine Runden, schnüf-
felte in den Läden, prüfte nach, ob
die Tür zu den Raucherräumen ord-
nungsgemäß verschlossen ist, damit
kein Qualm dorthin dringt, wo die
Mütter und die Kinder und die Absti-
nenzler sitzen. War die Tür offen, ist
Erlacher zum Magistrat des 22. Be-
zirks gelaufen und hat den Wirt an-
gezeigt. Rund 7000 Strafanzeigen ge-
gen Wirte, Hunderte allein hier im
Donauzentrum - ein bürokratischer
Irrsinn, eine nicht mehr zu steuernde
Obsession, so sehen das viele. Diet-
mar Erlacher sieht das nicht so. Er
sagt, Leute wie er seien „couragierte
Menschen“: 20.000 Anzeigen bun-
desweit über <www.krebspatienten.at>
und <www.rauchsheriff.at>. 
Erlacher nennt sich selbst den

Rauchsheriff. Sein Revier ist Wien,
die einzige Stadt in Westeuropa, wo
Frauen und Männer heute noch im
öffentlichen Raum so selbstverständ-
lich Zigaretten anzünden, wie sie Mi-
neralwasser in den Apfelsaft gießen.
Die OECD hat Ende vergangenen
Jahres eine Studie veröffentlicht, nach
welcher Österreich das Land mit den
meisten jugendlichen Rauchern ist.
Mehr als 25 Prozent aller Fünfzehn-
jährigen qualmen was das Zeug hält,
bei den Mädchen sind es sogar vier
Prozent mehr. Schön ist das nicht.
Gesund erst recht nicht. Aber die
Behörden gehen ziemlich lässig mit
den Rauchern um. Von der EU gibt es
zwar regelmäßig Rügen, doch die Re-
gierung möchte es sich wohl nur un-
gern mit den Wirten und der Ta-
baklobby verderben.
Es seien ja gerade die paar Sekun-

den, sagt Erlacher, die den Menschen

krank ma-
chen könn-
ten. Er hat
M e d i z i n -
Vorlesungen
an der Inns-
brucker Uni-
versität be-
sucht; er
wollte unbe-
dingt her-
ausfinden,
was die
größte Ge-

fahr für die Gesundheit darstellt, der
ein Mensch unserer Tage ausgesetzt
ist. Und da ist Erlacher schnell auf
das Rauchen gekommen. Er kenne
Untersuchungen, nach denen Kellne-
rinnen, die eine Stunde lang Kaffee
und Kuchen in einen Raucherraum
tragen, nach einigen Jahren an Bla-
senkrebs erkrankten. „In einer Ziga-
rette sind 83 krebsauslösende Stoffe“,
sagt Erlacher. Und darin seien die
Stoffe, die süchtig machen, noch gar
nicht enthalten. Das „ch“ in „süch-
tig“ spricht Erlacher als Rachenlaut
aus; sein Tiroler Dialekt klingt so ver-
söhnlich. Aber er ist nicht versöhn-
lich. Er will sie alle drankriegen - die
Wirte, die Quarzer dulden. Und er
will das absolute Rauchverbot in
Österreich, so wie es in Bayern gilt, in
Italien und in Irland.
Es gibt Leute, die Dietmar Erlacher

auslachen und sich vor seinen Augen
extra eine anzünden und ihm den
Rauch ins Gesicht blasen. Es gibt auch
solche, die ihn bewundern für seinen
Mut und seine Zähigkeit. Und es gibt
viele, die Erlacher so hassen, dass sie
ihn nicht mehr in ihren Lokalen sei-
nen Kaffee trinken lassen. Manch-
mal steht er unauffällig an der Wand
und bedient sein kleines Sensorgerät.
Damit kann er die Größe des Raums
messen. Beträgt sie mehr als 50 Qua-
dratmeter und es wird trotzdem ge-
raucht, zeigt Erlacher den Wirt an. Er
hat das Recht auf seiner Seite. Aber
die Wirte und die Raucher hat er ge-
gen sich. Es gab schon wüste Flüche,
Rempeleien, Handgemenge. Ein Mann
war so wütend, dass er Erlacher mit
der Faust ins Gesicht schlug. Dietmar
Erlacher sagt tatsächlich: Was mich
nicht umbringt, macht mich stark. Er

sei früher Radrennsportler gewesen.
Gegenwind sei in Ordnung. Es bedeu-
te für den Profi, dass er den Kopf nur
noch tiefer senkt und auf dem Feld
entweicht. Dietmar Erlacher ist sei-
nem Kampf gegen das Rauchen so
verfallen wie der Kettenraucher sei-
ner Zigarette.
Vor einigen Jahren ist er selbst an

Blasenkrebs erkrankt. Nein, nicht das
Passivrauchen habe die Krankheit
verursacht, sagt er. Es waren die Lö-
sungsmittel, die in den Farben ent-
halten sind, die er als Tischlermeister
verwendete. Er hat etliche Selbsthilfe-
gruppen gegründet, in der Menschen,
die Krebs haben, über ihre Krankhei-
ten sprechen können. Und bei der sie
jeden Verstoß gegen das Raucherge-
setz melden sollen. Die Anzeigen lau-
fen in den Büros in Wien, Linz, Graz
und Innsbruck zusammen.
Man könnte Dietmar Erlacher ei-

nen obsessiven Raucherjäger nen-
nen; manche schimpfen ihn sogar ei-
nen Blockwart, andere zucken nur
mit den Schultern, wenn man von
ihm spricht. Was aber auch wahr ist:
Der unnachsichtige Mann aus Tirol
ist ein ziemlich unterhaltsamer Ge-
genspieler zu den hedonistischen
Wienern, denen die lässige Einspän-
ner- und Trafik-Kultur so etwas wie
ein zweites Evangelium ist. Man muss
sich nur mal bildlich vorstellen, wie
sie in den Beisln und Kaffeehäusern
sitzen, ein Zigaretterl zum großen
Braunen rauchen, der Kellner stößt
mit dem Fuß die Tür vom Raucher-
zum Nichtraucherbereich auf, und
weil er ein Tablett in der Hand hat,
kann er die Tür nicht wieder schließen.
Dann steht Erlacher auf und weist
den Kellner auf die offene Tür hin.
Der Kellner stellt kurz das Tablett ab
und knallt Erlacher eine, dann ser-
viert er weiter. Diese Anekdote er-
zählen sich diejenigen gerne, die Er-
lachers Mission eher unsympathisch
finden. „Da hinten am Ende des Do-
naucenters“, sagt Erlacher, „ist noch
ein Café, das ,Cappuccino'. Die ha-
ben schon 20 Anzeigen von uns be-
kommen. Da schauen wir gleich mal
vorbei.“

SÜDDEUTSCHE  ZEITUNG
11.3.2014, Seite 3
(stark gekürzt)

Dietmar Erlacher
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ei seinen Kontrollgängen
will Robert Rockenbauer
streng sein, aber nicht un-
gerecht. Der ältere Herr
steht an einer Kreuzung  in

Innsbruck. Er steckt in einer grauen
Stoffhose, das Hemd bis oben hin zu-
geknöpft, und späht mürrisch in die
Gassen, als er einen vietnamesischen
Schnellimbiss entdeckt. (Es war am
Bozner Platz, also keine Gasse, Anm.)
„Sie sind neu hier, oder?“, fragt er.

Der schmächtige Mann hinter der
Kochplatte bejaht. „Und rauchfrei?“
Ja, hier rauche niemand, sagt der
Asia-Koch devot. Da hat Rockenbau-
er schon mit seinen kräftigen Hän-
den ein paar Pickerln aus der Jacke
gefummelt. „Sie müssen kennzeich-
nen!“ Der Koch folgt ihm zur Ein-
gangstür.
Erst als Rockenbauer sein rotes

Rauchfrei-Pickerl auf die Glastür klebt,
fragt der Gastronom: „Wer sind Sie
eigentlich?“ Das tue nichts zur Sache,
sagt Rockenbauer forsch. „Sie haben
dem Gesetz genüge getan.“
Rockenbauer ist auf Antirauchpa-

trouille. Bei diesen Runden prüft er,
ob Wirte ihre Raucherräume abtren-
nen, und inspiziert sogar, ob die rich-
tigen Pickerln kleben. Die tiefe Stim-
me und die kurzen grauen Haare las-

sen ihn seriös, wie eine Autorität wir-
ken. Nicht nur der Vietnamese, fast
alle halten ihn an diesem Tag für ei-
nen Beamten. Dabei ist er von keiner
Be hörde entsandt, kein Mann, den ein
Gesetz schickt. Robert Rockenbauer
fühlt sich einfach nur berufen.
Durch die Medienlandschaft geis -

tert zuverlässig sein Name, wenn es
um das Rauchen geht. Rockenbauer
befeuert jede öffentliche Verbotsde-
batte mit Kritik, Wehklagen und hand -
festen Anzeigen. Er führt diesen Kampf
mithilfe einer eng bedruckten Ver-
einszeitung, mit Pressekonferenzen,
mit Leserbriefen. Und mithilfe seiner
umstrittenen Patrouillen. Dann be-
lehrt er Wirte und meldet Uneinsich-
tige den Behörden.
Seit dem Rauchverbot von 2009,

einer österreichischen Lösung mit
vielen Ausnahmen, die Wirte zum
Schlawinertum einlädt, streifen zahl-
reiche Rauchsheriffs durchs Land.
Doch Rockenbauer sieht sich nicht
als Sheriff, eher als Beschützer der
Nichtraucher.
Und es gibt noch einen Unter-

schied: Er stritt schon für ein Rauch-
verbot, als noch überall Zigaretten
qualmen durften, in Flugzeugen, in
Fernsehstudios, in Büros und Fabri-
ken.

Im Jahr 1975 saß er in einem Selbst -
bedienungsrestaurant in Innsbruck
und fühlte sich durch den Rauch ge-
stört, seitdem treibt ihn die Vision
um, Österreich rauchfrei zu bekom-
men.
Der blaue Dunst wurde mittler-

weile vielerorts verbannt, doch Rocken -
bauer ist immer noch da. Dabei war
es nicht er, sondern die Kampagne
Don’t Smoke und deren Leitfigur, der
im Jänner an Lungenkrebs verstorbe-
ne News-Journalist Kurt Kuch, die Eu-
ropas Raucherbastion zu Fall gebracht
haben. Von Mai 2018 an werden die
Österreicher in Cafés und Wirtshäu-
sern nicht mehr rauchen dürfen.
Rockenbauer will dennoch weiter-

machen. Die Gegenseite gibt ebenso
wenig auf. 500 Menschen demons -
trierten vergangene Woche, mit Tril-
lerpfeifen und angefeuert von Ex-Ö3-
Moderator Mat Schuh und FPÖ-Chef
Heinz Christian Strache, vor dem Par -
lament für ihr vermeintliches Grund-
recht, in Gasthäusern rauchen zu
dürfen.
Rockenbauer sitzt hinter dem

Schreibtisch der christlichen Buch-
handlung, die er seit 24 Jahren am
Stadtrand von Innsbruck führt, und
tobt: „Die Tode tausender Menschen,
Leid und Siechtum nimmt diese Re-

Das ÖSTERREICH PORTRAIT

B

7. MAI 2015 DIE ZEIT
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Vierzig Jahre lang versuchte Robert Rockenbauer Österreich vom Tabakrauch zu 
befreien, doch das Land ließ sich nicht bekehren.     VON LUKAS KAPPELLER
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gierung in Kauf.“ Auch nach Jahr-
zehnten kann er sich noch in Rage
reden. Er gestikuliert dann mit bei-
den Händen, wird immer lauter, sein
Redeschwall ist kaum zu stoppen.
Ende der 1970er-Jahre fand der

gelernte Lohnbuchhalter zum christ-
lichen Glauben und hat sich in dem
Buchladen eine Welt nach seiner Vor -
stellung geformt. Er sagt, er habe die
Gabe, den Menschen zu helfen.
Christliche Ratgeber, meterweise Bi-
belübersetzungen, Tassen und Post-
karten mit Psalmen bietet der 64-
Jährige feil. Einiges wirkt wie aus der
Zeit gefallen, Rockenbauer verkauft
noch VHS-Kassetten. Er bezeichnet
sich als Büchermissionar.
Auf manchen Büchern hat er Auf-

kleber angebracht, auf denen „Pflicht -
lektüre!“ oder „Wichtig!“ steht.
Zugleich ist die Buchhandlung

der Sitz von Rockenbauers Schutzge-
meinschaft für Nichtraucher. Er sagt,
man müsse seinen Kampf gegen den
Tabak und seine christliche Mission
getrennt sehen. Das ist nicht so ein-
fach, nicht nur weil überall im Laden
von der Sonne ausgebleichte Anti-
raucherplakate hängen, auf denen
Frauen mit Föhnfrisuren aus den
achtziger Jahren ein Leben ohne Ni-
kotin propagieren. (Anm.: Im Ge-
schäft gibt es keine gebleichten Pla-
kate. Vielleicht hat dem Redakteur
besonders unsere Poster gefallen: „Ih-
rer Haut zuliebe - Nichtraucher blei-
ben“.)
Seinen Nichtraucherverein führt

er ehrenamtlich, 100 Stunden im

Monat arbeite er dafür, sagt er. Der
Verein hat sogar Schulden. Das Land
Tirol fördert ihn kaum. Er träumt da-
von, dass die Bürger in ganz Öster-
reich in die Täler gehen, wie er sagt,
um den Wirten die Leviten zu lesen.
Wegen bescheidener Mittel streift er
heute fast nur mehr durch Innsbruck,
um die säumige Gastronomieszene
mit Belehrungen und Pickerl zu ver-
sorgen.
Aber es gibt auch die schönen Er-

innerungen, an denen er sich wieder
aufrichtet. Zum Beispiel als ihm 1992
das „Silberne Verdienstzeichen der
Republik“ verliehen wurde.
Oder als er 1980 mit dem rauchenden

Moderator Adolf Holl und Beppo
Mauhart, damals Chef des Tabakmo-
nopols, im Club 2 diskutierte. Er sei
in Rauchschwaden gehüllt dageses-
sen, die Promis hätten ihn ausge-
lacht, doch am Ende hätten sie sei-
nen Argumenten, so erzählt es
Rockenbauer, nichts erwidern kön-
nen. (NRZ 1/2022 Seite 28, Anm.).

Mauhart kann sich nicht einmal
mehr an das Jahr der Sendung erin-
nern. Er sitzt im Café Museum in der
Wiener Innenstadt und hustet. Er
sagt, das liege nicht daran, dass er
mit 81 noch Zigarren rauche, er sei
verkühlt. Der frühere Generaldirektor
der Austria Tabak stritt immer wieder
mit Rockenbauer im Fernsehen, aber
er sagt: „Ich würde ihn heute nicht
mehr erkennen. Der Rockenbauer
war immer ein militanter Typ. Mit
dem setzt man sich nach der Sen-
dung nicht an einen Tisch und plau-

Zwischenbilanz

Erfolge

1975
Nischen fur̈ Nichtraucher
Robert Rockenbauer ub̈erredet 
Selbstbedienungsrestaurants 
in Innsbruck dazu, die ersten 
Nichtraucherecken
zu schaffen

1980
Ausstellung
Als 30-Jähriger
organisiert er die erste 
Gesundheitsausstellung
in Innsbruck.
Sie läuft erfolgreich bis 1992,
dann dreht ihm das
Land den Geldhahn zu

1992
Anerkennung
Fur̈ sein Engagement
wird ihm das „Silberne
Verdienstzeichen der
Republik Österreich“
verliehen

Misserfolge

Die große
Enttäuschung
Gesundheitsminister
Michael Ausserwinkler
(SPÖ) ringt um ein rigoroses
Tabakgesetz, kann
sich aber nicht
durchsetzen. Es ist
ein herber Ruc̈kschlag
fur̈ Rockenbauer und
seine Mitstreiter, die
sich kurz vor dem Ziel
wähnten

2015
Übergangsfrist
Die Bundesregierung
will das generelle
Rauchverbot erst
2018 einfuḧren, fur̈
Rockenbauer ist es eine
„Sauerei“, so lange zu
warten
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dert.“
Gemeinsam ist Mauhart und

Rockenbauer, dass sie beide heute
noch das sagen, was sie schon 1980
sagten.
Der gesellschaftliche Mainstream

hat sich indes verschoben.
Heute wirkt Mauharts Deutung

der Zigarette als harmloses Vergnü-
gen aus der Zeit gefallen, während
Rockenbauer, der einstige Spaßver-
derber, mit seiner Unduldsamkeit ei-
ne zunehmend populäre Haltung
vertritt. Seine Warnungen und Wün-
sche decken sich in vielem mit der In-
itiative Don’t Smoke, die der Grazer
Krebsspezialist Hellmut Samonigg in
Kurt Kuchs Geiste leitet.
Aber Rockenbauer hat als Rau-

cherschreck keine Monopolstellung
mehr inne. Seit einigen Jahren läuft
der selbst ernannte Rauchsheriff
Dietmar Erlacher, ein drahtiger Tiro-
ler, den Osten Österreichs ab und hat
mit Helfern mehr als 26.000 Anzei-
gen erstattet. Auf die Idee brachte
ihn Rockenbauer, der seinen Lands-
mann 2009 bei einer Pressekonferenz
inspirierte. Es ist ein fruchtloser Klein-
krieg, den Erlacher führt und der ihm
bei vielen Wirten Hass und sogar
Faustschläge eingebracht hat.
„Er macht einen wichtigen Dienst“,

lobt Rockenbauer dennoch den Ver-
bündeten. Für sich selbst habe er aber
einen anderen Weg gefunden, er wol-
le nur bei fehlender Einsicht Anzeige
erstatten. „Ich habe seit 2009 mit 650
Wirten Gespräche geführt, und den
meisten konnte ich helfen“, sagt
Rockenbauer.
Man zweifelt, ob das alle so sehen,

wenn man ihn begleitet. Er betritt ein
Café mit einem separaten Raucher-
raum. Ein grünes Raucher-Pickerl
klebt auf der geschlossenen Tür,
scheinbar alles in Ordnung. Doch
Rockenbauer nimmt den verblüfften
Wirt ins Gebet. Auf dem Pickerl müs-
se stehen: „Rauchen gefährdet Ihre
Gesundheit und die Gesundheit Ihrer
Mitmenschen.“
So wolle es das Gesetz. Der Wirt

entgegnet desinteressiert: „Kleben
Sie, was Sie wollen.“ Rockenbauer
zieht schnell ein Taschenmesser und
kratzt den alten Aufkleber ab.
In einem Traditionsgasthaus ist er

weniger milde gestimmt. Weil es im-
mer noch keine Tür zum Raucher-
raum gibt, plant er eine Anzeige. (Ich
mache keine Anzeigen, sondern nur

Meldungen, Anm.) 
Dann stoppt er vor einer schumm-

rigen Espressobar, lugt hinein und er-
blickt Aschenbecher. Er geht das Café
außen der Länge und der Breite nach
mit weiten Schritten ab. So schätzt er
die Fläche. Ab 50 Quadratmetern
dürfen Gäste von Einzimmerlokalen
nicht rauchen. Es sieht seltsam aus,
wie er so schreitet, aber für Rocken-
bauer ist es ein gerechter Kampf. Er
will bekehren und stößt meist doch
nur auf Achselzucken.
Der Onkologe Hellmut Samonigg

sagt über Don’t Smoke, das neue
Rauchverbot habe es nur in den Mi-
nisterrat geschafft, weil er ohne erho-
benen Zeigefinger vorgegangen sei.
„Herr Rockenbauer erinnert mich an
den Fred Feuerstein, der verzweifelt
gegen die Tür trommelt. Er hat ja in-
haltlich recht, und trotzdem geht die
Tür nicht auf. Das muss schlimm
sein.“
Rockenbauer könnte nun zufrie-

den sein, dass zumindest andere die
öffentliche Stimmung gedreht und ei-
nem ausnahmslosen Rauchverbot
den Weg bereitet haben. Doch der
Missionar bleibt sich treu. Nun for-
dert er ein Verbot in Gastgärten und
Freibädern, ebenso im Auto. Er fühlt
sich durch Kritik nur bestärkt. „Ich
versteh die Verwunderung nicht. Ich
bin meiner Zeit immer zehn bis
zwanzig Jahre voraus.“
(Frage: Von welchem der 3 Poster

S. 20 + 21 spricht der Journalist von
einer Föhnfrisur aus den 80er-Jah-
ren? Für mich sind die Poster zeitlos
und gerade auch heute für die Schu-
len Motivation zum Nichtrauchen!)
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19.000 Kubikmeter Frischluft erforderlich
Vielen Verantwortlichen ist nicht bekannt, dass 19.000 Kubikmeter

Frisch luft erforderlich sind, um den Tabakqualm einer einzigen Zigarette so
weit zu verdünnen, dass er nicht mehr wahrnehmbar ist und dass 3000 Ku-
bikmeter Frischluft nötig sind, um den Tabakqualm einer einzigen Zigarette
so weit zu verdünnen, dass er keine Reizungen mehr bewirkt. Nachzulesen
in der so genannten Junker-Studie unter http://archiv.ethlife.ethz.ch/ar-
ticles/StudiePassivrauch.html. (3000 Kubikmeter, das ist z.B. eine Fläche
von 300 Quadratmeter mit 10 Meter Höhe oder 1000 Quadratmeter mit 3
Meter Höhe.) 

Beurteile einen Tag nicht nach dem, welche Ernte du am Abend 
eingefahren hast, sondern danach, welchen Samen du gesät hast. 

Aufkleber A/21, ø 9,5 cm, 0,80 €

Nur wer richtig informiert ist, kann auch richtig entscheiden und reagieren!
Die Nichtraucher-Zeitung bietet wichtige Infos für Nichtraucher und Raucher!
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Aschenbecher sind
immer ein Zeichen
für Raucherlaubnis
In öffentlichen Gebäuden bzw. an

öffentlichen Orten ist das Rauchen
laut Tabakgesetz untersagt. Selbst Be -
hörden und Ämter, die die Umset-
zung eines staatlichen Gesetzes an-
standslos und vorbildlich umsetzen
sollten, verstoßen gegen klare Regeln,
wenn nach wie vor Aschen becher auf -
gestellt werden. Man kann es eben
nicht allen recht machen: Ein Rauch -
verbot beschildern und gleichzeitig
Aschenbecher aufstellen ist ein Un-
sinn und rechtswidrig! Rauchverbot
heißt: Entfernung der Aschenbe-
cher! Aschenbecher sind nämlich
immer ein Zeichen für die Raucher-
laubnis. Das Gejammere, dass dann
die Kippen auf dem Boden liegen,
kann ich nicht bestätigen. Raucher
registrieren das Rauchverbot besser
und halten sich daran, wenn keine
Aschenbecher vorhanden sind. 
Robert Rockenbauer 

Es gibt kein 
Argument für das 
Rauchen am Steuer 
„Rauchverbot am Steuer“, das

Thema erregt Ärger („Was wollen die
uns noch alles verbieten?“, weckt Zu-
stimmung („Das könnte Leben ret-
ten“), bestätigt („Höchste Zeit!“) und
streift sogar rechtsphilosophische
Fragen („Beschneidung der menschli-
chen Freiheit“). Kein Wunder, dass in
vielen Ländern darüber diskutiert
wird. Soll das Rauchen am Steuer auch
in Österreich verboten werden?
Insider und ihre zum Passivrau-

chen verdammten Mitfahrer kennen
die Gefahren. Brennende Zigaretten
– noch origineller: glühende Zigaret-
tenanzünder –, die auf Bodenmatten
oder in brennbaren Sitzpolstern ver-
schwinden; Rauchschwaden im Au-
ge, die halbminütige Sehstörungen
auslösen; die Suche nach Feuer oder
der ablenkende Blick zum Aschenbe-
cher, um ihn beim Abstreifen nicht
zu verfehlen: Jeder hat in solchen Si-

tuationen schon mal Glück gehabt –
und sei's nur, weil ihn ein entgegen-
kommender Fahrer nicht gefährdet
hat. So traurig es für Betroffene ist,
aber für das Rauchen am Steuer gibt
es keine zündenden Argumente.
Höchs tens verblüffende: „So ein Ver-
bot bevormundet den Menschen und
nimmt ihm das Recht, sich selbst und
auch andere zu schädigen.“ Andere
Länder, durchaus demokratische, sind
da nicht so empfindlich. In Island ist
das Boxen verboten, weil der Staat
nicht einsieht, dass sich seine Bürger
die Köpfe einschlagen. Und was das
Recht zur Selbstschädigung betrifft:
Das erhöhte Risiko durch Rauchen am
Steuer gefährdet eben auch andere.
ÖAMTC und ARBÖ sind gegen ein

Rauchverbot: Zum einen könne man
Raucher, die Unfälle verschulden,
schon jetzt wegen Fahrlässigkeit haft-
bar machen. Zum anderen seien Po-
lizei und Gendarmerie mit der Kon-
trolle überfordert. Das Anti-Raucher-
Gesetz hat aber nicht das Hauptziel,
rauchende Unfalllenker zu bestrafen,
sondern diese Unfälle zu verhindern!
Deshalb ist die Kontroll-Quote der
Exekutive nicht so wichtig. Wichtig
ist, dass man erwischt werden könn-
te. Die Regel muss lauten: „Am Steu-
er nicht rauchen!“ Übrigens: Das
Rauchverbot in Flugzeugen haben die
Raucher auch überlebt.
Jochen Bendele

Offener Brief
Sehr geehrter Herr Rockenbauer!
Der „Offene Brief“ an den Ge-

sundheitsminister (Seite 10) ist wirk-
lich brillant formuliert, sehr sachlich
und doch mit Nachdruck. 
Das ist ein großes Dilemma der

österreichischen Politik, dass wir in
den letzten Jahrzehnten, einschließ-
lich Wolfgang Schüssel, eigentlich
keine Gesundheitsminister hatten,
sondern Wirtshausminister, denen
die Umsätze der Wirte wichtiger wa-
ren als die Gesundheit der Bevölke-
rung. Der amtierende Minister ist ei-
ne schwache Figur, der sich gegen die
Tabaklobby kaum durchsetzen wird.
Was ist der Hauptzweck, warum

Menschen einen Gastronomiebetrieb
aufsuchen? Kommen sie, weil man
da so gut rauchen kann oder viel-
leicht doch wegen des Essens? Ich
denke, Rauchen und Essen sind ein-
fach inkompatibel und man muss
genauso viel Geld und Mühe in eine

Kampagne dafür stecken wie für die
Kampagne gegen Trunkenheit am
Steuer. Daher:
„Don't drink and drive - don't eat

and smoke.“
Es ist eine Schande, dass die Regie-

rung nichts gegen den frühen Ein-
stieg in die Nikotinsucht bei Kindern
und Jugendlichen tut. Da sind wir
wirklich das Letzte in Europa.
Herbert Giller

15-jährige Raucher
Wen wundert es, dass der Anteil

jugendlicher Raucher in Österreich
im internationalen Vergleich so hoch
ist? Erst langsam werden auf jahre-
langen Druck Nichtraucherzonen er-
richtet. 
Wer denkt dabei an die Vorbild-

wirkung? Hier beginnt die Primär-
prävention. Doch „Rauchen“ ist hier-
zulande immer noch der Normalzu-
stand. In den USA ist es genau umge-
kehrt, und das wirkt sich positiv auf
das Verhalten der Jugendlichen aus.
Es beginnt ja schon auf Kinder-

spielplätzen, wo die Eltern vor ihren
Kindern rauchen. Dementsprechende
Wirkung hat es leider auf die Kinder.
An die nächste Generation hat man
dabei überhaupt nicht gedacht. 

Sabine Merwald 

Viel ist möglich,
wenn man will!

Der Schutz von ungeborenem Le-
ben während der Schwangerschaft
sollte genauso selbstverständlich sein
wie der Schutz von Kindern im eige-
nen Haushalt oder in der Gastrono-
mie. Wer diese zum Passiv rauchen
zwingt, begeht fahrlässige Körperver-
letzung. Deshalb müssen Rauchver-
bote in Anwesenheit von Schwange-
ren, Kindern und Jugendlichen nicht
nur in öffentlichen Orten eingehal-
ten werden, sondern auch in Privat-
wohnungen und Autos ausgedehnt
werden, da sich diese nicht wehren
können und u. U. Folgeschäden erlei-
den. Privat raum heißt nicht rechts-
freier Raum. So darf ich mein Kind
auch nicht prügeln und sagen, das
geht niemanden etwas an, nur weil
es in meiner Wohnung geschieht.
Rauchende Schwangere sollten

die Konsequenzen zu spüren bekom-
men: z.B. Kürzung oder Streichung
der Kinderbeihilfe, usw..

Leserbriefe
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Zu schön um zu sterben
Es ist doch wahrlich schön zu leben, 

auf dass wir uns mit Rauch umgeben. 
Mit Rauch, der giftig und mit Gas geschwängert, 
mit Rauch, der sicher nicht das „Sein“ verlängert. 

Wir sagen einfach: Keine Leiden -
und werden fortan Paffer meiden!

Engelbert Kaiblinger

Ohne Gott 
geht es in die Dunkelheit

Anne M. Graham, die Tochter des bekannten amerikanischen Er-
weckungspredigers Billy Graham, wurde nach den Ereignissen des
11. September 2001 im Fernsehen gefragt, wie Gott, der Schöpfer des
Himmels und der Erde, so etwas zulassen könne. 
Ihre Antwort: „Ich glaube, dass Gott über die Sache (11.9.) ebenso

tief betrübt ist wie wir. Aber im Laufe der Jahre haben wir Gott aufge-
fordert, aus den Schulen, Regierungen und aus unserem Leben zu
verschwinden. Weil ER ein Gentlemen ist, hat ER sich leise zurückge-
zogen. Wie können wir SEINEN Schutz und Segen erwarten, wenn wir
von IHM in Ruhe gelassen werden wollen?
Ich denke, es fing damit an, dass sich M. Murry O’Hare über das

Gebet in den Schulen beschwerte und es nicht mehr wollte - und wir
sagten okay. 
Dann meinte jemand, dass wir die Bibel in der Schule nicht mehr

lesen sollten - und wir sagten okay. 
Unsere Kinder sollten wir für schlechtes Benehmen nicht mehr

strafen, um ihre Persönlichkeit und ihr Selbstwertgefühl nicht zu ver-
letzen - und wir sagten okay. 
Dann forderte jemand, dass auch die Lehrer unsere Kinder nicht

mehr strafen sollten - und die Schulen und Verwaltungen stimmten
zu. Unseren Töchtern sollte erlaubt werden, ohne Wissen der Eltern
abzutreiben (die Frucht des Leibes zu töten) - und wir sagten okay. 
In Pornozeitschriften wurden nackte Frauen abgebildet, die Unter-

haltungsindustrie bot Gewalt und Perversitäten an, weltliche Musiker
riefen auf zum Gebrauch von Drogen, zu Mord und Satanismus. Wir
sagen, das sei nur Unterhaltung, die von niemanden ernst genom-
men werde und keine negativen Folgen habe.
Jetzt aber fragen wir uns, warum unsere Kinder kein Gewissen ha-

ben und Gut und Böse nicht mehr unterscheiden können? Ich denke,
dass wir ernten, was wir gesät haben.“   Nichtraucher-Zeitung 1/2007

Gedicht
Ein jeder Raucher sagt: er raucht,

weil doch der Staat die Steuer braucht!
Die Regierung spricht: Wir brauchen Raucher, 

denn sie sind nützliche Endverbraucher!
Und die Ärzte sagen: Die Wahrheit ist, 

dass die Raucherkrankheiten die Steuer frisst!
Doch Experten behaupten mit großer Vernunft: 
wir geben dem Rauchen kein bisschen Zukunft!

Der Kluge, er schwört auf die „Nicht raucherei“, 
damit lebt er gesund - und beschwerdefrei!

Das ersparte Geld, es geht nicht in die „Binsen“,
er bringt es zur Bank - so trägt’s auch noch Zinsen.
Der Reimer bestärkt euch in eurem Glauben, der
„Tschick“ will euch nur die Gesundheit rauben!

Engelbert Kaiblinger

Unterstützen Sie uns bitte mit einem
Jahresbeitrag von 30,- Euro. Dafür er-
halten Sie vierteljährlich unsere NRZ. 

Wenn es den Parteien wirklich
ernst wäre mit der Reduzierung des
gesundheitsschädlichen Rauchens,
dann könnte man das sehr wohl
steuerpolitisch regeln. Die Besteue-
rung könnte erhöht werden, so dass
z.B. viele Jugendliche aufgrund des
Preises schon vom Rauchen abgehal-
ten werden.
Außerdem wären frühzeitige Prä -

ventionsmaßnahmen in Schulen
durch Zeigen von Lungenkrebs er kran -
kungen und anderen durchs Rau-
chen ausgelösten Krankheiten mög-
lich, so dass sich auch die Jugendli-
chen schon frühzeitig mit den Gefah-
ren auseinandersetzen könnten. Prä -
vention, Information und Repression
dürfen aber nicht getrennt werden,
sonst sind alle Bemühungen zum
Scheitern verurteilt. In Heidelberg
werden Schulklassen das ganze Jahr
über Informationsveranstaltungen
angeboten, die der Aufklärung die-
nen. Live wird bei einem krebskran-
ken Raucher eine Bronchoskopie ge-

zeigt. Anschließend folgt ein Gespräch
mit dem todgeweihten Menschen:
„Fangt nie an, seht was aus mir ge-
worden ist.“ Das überzeugt!
Aktuell sind die vielen Rauchsze-

nen, die im Fernsehen immer wieder
vorkommen. Es scheint fast, als wür-
de das gegen Geld als sog. Produkt-
placement gemacht, allein schon,
wenn man sich den „Tatort“ anschaut.
Die Steuereinnahmen decken nicht

die Kosten des Rauchens. Durch Rau-
chen entsteht in Deutschland ein
volkswirtschaftlicher Schaden von
141 Mrd. Euro, lächerlich gegen die
14 Mrd. Tabaksteuereinnahmen. Das
hat das Handelsblatt mal ausgerech-
net. Andere Berechnungen kommen
zu dem Ergebnis, dass die Kosten sich
auf 55 Mrd. Euro belaufen.
Prof. Adams meint, eine Schachtel

Zigaretten müsste 40 Euro kosten,
dann wären alle Schäden abgedeckt.
Es besteht nicht der gern herbeige-

redete Konflikt zwischen Rauchern
und Nichtrauchern, sondern zwi-

schen rücksichtsvollen Rauchern und
Nicht rauchern auf der einen Seite
und rücksichtslosen Rauchern, die
sich nicht um die eigene Gesundheit
und die ihrer Kinder kümmern, sowie
so genannten toleranten, meist un-
aufgeklärten Nicht rauchern, auf der
anderen Seite. Die erste Gruppe ist
deutlich in der Mehrheit, was bisheri-
ge Umfragen zeigen. Die zweite
Gruppe versteht es allerdings besser,
mit Hilfe des logistisch gut gerüsteten
Dehoga (Deutscher Hotel- und Gast-
stättenverband) und Teilen der Pres-
se, Stimmung gegen eine sog. Ver-
botskultur zu machen, mit denen das
Anliegen auf gesundheitliche Unver-
sehrtheit diskreditiert werden soll.
Wolf Hempel, BRD

„Rechtzeitiges und richtiges Han-
deln bringt den größten Nutzen.

Rechtzeitig handeln kann aber nur,
wer frühzeitig über die notwendi-
gen Erkenntnisse verfügt.“ DAK
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GEMEINSAM
SIND WIR

STARK
Unterstützen auch Sie 
unsere Anliegen mit einem Jahres-
beitrag von 30,- Euro oder Spende.
Keine weiteren Verpflichtungen!

Nichtraucherschutz bei Menschen -
ansammlungen auch im Freien:
Sportstadien, Konzerte, Festivals,
Freilichtkino, Bäder, Liegewiesen,
Parks, Zoos, Spielplätze, Bus- u.
Straßenbahnhaltestellen, Fußgänger-
zonen, Flohmärkte, Bauernmärkte
usw. 

Jugendaufklärungsarbeit
Öffentlichkeitsarbeit
Raucherberatung
Geregelte Raucher- Nichtraucher-
zeiten bei rauchenden Nachbarn

Österreichische Schutzgemeinschaft 
für Nichtraucher 
Thomas-Riss-Weg 10, 6020 Innsbruck
nichtraucherschutz@aon.at

www.alpha2000.at/nichtraucher 
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CHRISTLICHE
  BUCHHANDLUNG
Robert Rockenbauer

31
Jahre

1991  
-

2022

6020 Innsbruck, Haller Str. 3
Montag - Freitag
10 - 12.30 Uhr und 15 - 18 Uhr
Große Auswahl - Beste Beratung
Parkplätze vor dem Geschäft
Telefon 0664 9302 958
www.alpha2000.at/christ-buch

Fachbuchhandlung für biblisch fundierte Literatur. 
Für alle christlichen Konfessionen u. Altersgruppen.
Große Auswahl an Geschenkartikeln aller Art.
Aufgrund des 31-jährigen Bestehens gibt es sehr
viele Sonderangebote mit 20, 30 und 40 Prozent 
Rabatt!

Sie finden: Bibeln, Sachbücher zur Bibel, Kom-
mentare, Glaubens hilfen, Lebenshilfen, Andachten,
Gebete, Ehe, Familie, Erziehung, Gesundheit, Bil-
derbücher, Kinderbibeln, Biografien, Romane, Bild-
bände, Billetts, Karten, Poster, div. Geschenkartikel,
Kalender, Weihnachtliches usw.
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Teilansicht. Christliche Buchhandlung, 
Haller Straße 3, Innsbruck, Tel. 0664 9302 958

Poster P/17, DIN A 2 (42 x 59 cm), 2,20 € (auf DIN A 4 gefaltet)

Beilge zum Weltnichtrauchertag am 31.5.2022

Bitte um sinnvolle Verwendung. Danke!


